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Jllegale Reichswehrkreisbehörden
Amtliche Putſchorganiſationen gegen die Republir.

Der Reichswehrminiſter hat nach den Landsberger Prozeſſenim Reichstag eine Rede über die Beziehungen der Meichewe r zu

len Organiſationsverſuchen gehalten, aus der man den
ziehen mußte, daß ſeit dem Jahre 1928 das Syſtem ille-

r Re hrorganiſationen vollſtändig abgebaut und
ehungen der Reichswehr zu den ſogenannten Wehrverbänden

worden wären.
In den letzten Tagen ſind nun eine Reihe von Tatſachen ver

öffentlicht worden, die eine ſolche Auffaſſung auf das entſchiedenſte
widerlegen und die Reichswehr ſchwer belaſten. Am meiſten Auf
en machen unter dieſen Veröffentlichungen gewiſſe Stellen aus

r Denkſchrift des Herrn Mahraun, des Hochmeiſters des
ut Ordens, die Herrn Geßler im März d. J. ein
worden iſt.

im JahreAus zie r Denkſchrift geht einwandfrei hervor,1028 die gen eichswehrorganiſationen unter der Firma

echt en wurden. Die„Bund für Freiheit und
Angehörigen wurden auf die Reichswehr vereidigt und Verrat
wurde mit der Feme bedroht. Dieſer „Bund für Freiheit und

iſt keineswegs verſchwunden. Aus der Denk-e des Herrn Mahraun erfährt man z. B. weiter, daß zu
inn des Jahres 1926 dieſer Bund in ganz großem Stile an

der re neuer illegaler Reichswehrorganiſationen ge-
arbeitet hat s handel ſich darum, daß neben der Reichswehr
in Deutſchland ein Behörden apparat geſchaffen
worden ſein ſoll, der den alten Bezirkskommandos ent-
ſpricht. Zu ihren Befugniſſen ſollen die Aufſtellung von Stamm-
rollen, die Ausbildung von Erſatztruppen, gewiſſe Mobilmachungs-
vorarbeiten uſw. gehören.

n jedem Wehrkreis werden von einem Kreiskommandeur mit
u von Kreisoffizieren Reſerveformationen aufgeſtellt.

ſes Vorgehen iſt vor den Wehrverbänden, den Landbund und
Arbeitgeberorganiſationen, die zur Finanzierung herangezogen
wurden, damit begründet worden, daß der Reichspräſident ini
Hilfe des Artikels 48 die Diktatur in Deutſchland einführen wolle,

chswehr nicht ausreichten.wozu e ren Formationen der Rei
Dieſe Begründung wurde gegeben im Frühjahr des Jahres 1926
zur gleichen Zeit, als die preußiſche Regierung den Putſchiſtene

la und Sodenſtern einen Strich durch die Rechnung
machte. ie Pläne dieſer Putſchiſten waren zugleich die Pläne
der illegalen Kreisbehörden der Reichswehr.

aſt gleichzeitig mit der Veröffentlichung von Teilen der
Mahraunſchen Denkſchrift wurde im „Berliner Tageblatt“ mit
geteilt, daß Reichswehroffiziere aus Berlin bei den Arbeitgebern
in Breslau um Gelder nachgeſucht haben zur Finanzierung ſo-
genannter Sportkurſe. Dieſe n ſind nichts anderesdie Ausbildungskurſe der illegalen Reichswehrkreisbehörden.
Es ſteht alſo feſt, daß im gleichen Augenblick, in dem Herr Geßler
im Reichstag die Verbindung der Reichswehr mit illegalen Orga-
niſationen verurteilte. und als Ziel hinſtellte, die Reichswehr aus
der Atmoſphäre des Mißtrauens herauszuführen, die Offiziere
der Reichswehr neue illegale Verbindungen angeknüpft
r um ein neues illegales Erſatz ſyſtem zu organiſieren.

iemand wird glauben, daß dieſes Netz einer illegalen Reichs-
wehrerſatzorganiſation den Offizieren des Reichswehrminiſte
riums nicht bekannt ſein ſollte. Es wird im Reichswehrminiſte-
rium aber ein gefährliches Doppelſpiel getrieben, das ge-
eignet iſt, die außenpolitiſchen Intereſſen des Reiches auf das
ſchwerſte zu gefährden. Gleichzeitig richtet es ſich gegen die
Republik. Was das Reichswehrminiſterium ſich bei dieſer
ungeſetzlichen Organiſationsarbeit denken mag, ſoll dahingeſtellt
bleiben. Was die Offiziere ſich dabei denken, die im Lande die
Organiſation aufziehen, das weiß man: ſie wollen ein Jnſtrument
ſchaffen für den deutſchen Faſcismus, eine ſozuſagen amtliche
Putſchorganiſation gegen die Republik.

Für dieſe Dinge iſt der Reichswehrminiſter verant-
wortlich. Es iſt bekannt, daß neben dem bereits veröffentlichten
Anklagematerial gegen die illegale Betätigung der Reichswehr
weiteres Material vorliegt, das noch ſchwerwiegender iſt.
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion wird umgehend Ge-
legenheit nehmen, Herrn Geßler über dieſe ſkandalöſen Zuſtände
vor dem Plenum des Reichstags in aller Oeffentlichkeit zur Rede
zu ſtellen.

Was ein Reichswehrminiſterium-
Dementi wert iſt.

Berlin, 23. November. (Radiomeldung.)
Das Reichswehrminiſterium veröffentlicht gegenüber den ausder Ma a Denkſchrift veröffentlichten Berichten über

illegale Reichswehrorganiſationen ein Dementi, Ein echtes
ReichswehrDementi]l Es lautet: „Dem Reichswehrminiſterium
iſt über derartige Dinge nie etwas bekannt geworden.
Als vor Jahr und Tag Gerüchte in dieſer Richtung auftraten,

Anrntliche Reichsputſchorgane
gegen die deutſche Republik.

Dinge, von denen ber Reichswehrminiſter nichts
wiſſen will. Der Jungdentſche Orden gegen Geßler.

Jtalieniſche Truppenkonzentrationen
an der franzöſiſchen Grenze.

Jtalieniſche Militärbewegungen
in der Provence.
Paris, 23. November. (Eig. Drahtbericht.)

Jn franzöſiſchen politiſchen Kreiſen herrſcht eine gewiſſe Auf-
regung über die Veröffentlichungen, die der Direktor der „Action
francaiſe“, Maurras, der ſich mehrere Wochen in der Provence
aufgehalten hat, über große italieniſche Truppen-
zuſammenziehnungen an der italieniſchen Grenze zu be
richten weiß. In der Provence ſoll, wie das Blatt ausführt, eine
lebhafte Beſorgnis wegen dieſer Rüſtungen herrſchen. Auf hundert
Kilometer in Jtalien hinein ſollen Tauſende von Truppen kon
zentriert ſein, die eifrig mit der Grenzbefeſtigung und
der Herſtellung großer Eiſenbahnlinien von der Grenze
nach den großen Truppenzentren des Jnnern beſchäftigt ſein
ſollen. Das Blatt führt u. a. noch aus, daß unter dieſen Um-
ſtänden eine Ueberrumpelung der franzöſiſchen
Azurküſte beſonders von Toulon und Marſeille ein leichtes
Spiel wäre, um ſo mehr als franzöſiſcherſeits dort keine Truppen
ſtänden und die ganze Küſte nur von einem einzigen Jäger-

bataillon verteidigt würde.
Die Blätter kommentieren dieſe Meldungen verſchieden. Die

„Liberts“, die mit dem Faſcismus liebäugelt, rät der franzö-
ſiſchen Regierung, mit Jtalien in Verhandlungen einzutreten und
jedenfalls alles zu unterlaſſen, was den Faſcismus
herausfordern könnte. Es beſchuldigt Briand, mit Abſicht jahre-
lang Muſſolini bei ſeinen diplomatiſchen Beſprechungen mit
europäiſchen Staatsmännern übergangen zu haben und ſo in
gewiſſer Weiſe dem antifranzöſiſchen Geiſteszuſtand des italie-
niſchen Faſcismus Vorſchub geleiſtet zu haben.

ſind erneut ſcharfe Befehle gegen jede derartige Verbindungen
erlaſſen worden.“

Dem Reichswehrminiſterium iſt nie etwas bekannt gewor-
den Aber Herr Geßler hat im März die Denkſchrift des
Herrn Mahraun erhalten. Das war wohl auch „nichts

Der Ordenskanzler des Jungdeutſchen Ordens, Otto Born e-
mann, nimmt im „Jungdeutſchen“ vom 28. November Stellung
zur Veröffentlichung von Teilen der Mahraunſchen Denkſchrift.
Dieſe Veröffentlichung ſtraft das Dementi des Reichswehrmini-
ſteriums glatt Lügen. Bornemann ſteht in Geßler bereits einen
geſtürzten Mann. „Nach all den gegen ihn erhobenen Vor
würfen iſt anzunehmen, daß der Miniſter parlamentariſch kaum
noch zu halten ſein dürfte. An Stimmen, welche in Vorausſicht
der kommenden Ereigniſſe gewarnt haben, hat es wahrlich nicht
gefehlt.“

Er belaſtet weiter das Reichswehrminiſterium mit folgenden
Ausführungen: „Der Jungdeutſche Orden konnte ſelbſtverſtänd-
lich nicht achtlos an politiſchen ſtrebungen vorübergehen, für
welche Perſonen, die in Dienſten der Reichswehr zu ſtehen vor-
gaben, in ſeinen eigenen Reihen Anhänger zu werben verſuchten,
um ſo mehr, als er dieſe Beſtrebungen für falſch und für die Zu-
kunft Deutſchlands verderblich hielt. Die Folgen waren Angriffe
dieſer Perſonen und ihrer Kreiſe auf den Orden, welche trotz
mündlicher Beſchwerden beim Reichswehrminiſterium nicht ab-
geſtellt wurden.“

Bornemann ſetzt auseinander, daß das Berliner Polizei
präſidium aufmerkſam wurde und von ihm und Mahraun
die Zſammenhänge zwiſchen Reichswehr und Verbänden zu er-
fahren ſuchte. Darauf hat die Ordensleitung das Bureau des
Reichspräſidenten um Verhaltungsmaßregeln gebeten.
Die Folge: „Der Reichswehrminiſter bat darauf die Ordenslei-
tung, das ihr vorliegende Material zuſammenzuſtellen und
ſchriftlich einen Dieſem Erſuchen konnte die Ordens-
leitung ſich nicht entziehen. Sie reichte ſofort einen Teil des
Materials am 13. März und den Reſt am 18. März ein.

Bereits kurze Zeit ſpäter kannte Herr von Sodenſtern, der
Hauptſchriftleiter der „Deutſchen Zeitung“, den Jnhalt der Denk-
ſchrift und machte, insbeſondere veranlaßt durch die Haus
ſuchungsaktjon der Polizei am 12. Mai, die Oeffentlichkeit auf
das Beſtehen der Denkſchrift aufmerkſam. Es konnte nicht aus
bleiben, daß die Preſſe ſich mit der Frage beſchäftigte und daß
amtliche Stellen, ein Intereſſe an der Denkſchrift hatten,
nunmehr in deren Beſitz gelangten.“

Zuſammenkunft Briand-Mufſſolini
auf italieniſchem Boden?

Muſſolini fürchiet ſich vor Genf.
Paris, 23. November. (Radiomeldung.)

Angeſichts der Veröffentlichungen über angebliche Truppen
uſammenziehungen Jtaliens an der Grenze beſchäftigt ſich dierangoſiſche Preſſe wieder lebhafter mit den franzöſiſch italieni

ſchen Beziehungen und vor allem mit der e Ausſprache
zwiſchen Brigan d und Muſ ſo lin i. hatte man geglaubt, daß dieſe Ausſprache im Rahmen der Genfer ger
des Völkerbundes ſtattfinden könnte. Jetzt erfährt man,
Muſſolini aller Vorausſicht nach Jtalien bei dieſer Tagung des
Völkerbundes nicht vertreten wird. Er hat Chamberlain und
Briand offiziös wiſſen laſſen, daß es ihm im gegenwärtigen
Augenblick ſchwer falle, Jtalien zu verlaſſen. Hingegen verlautet,
daß Muſſolini demnächſt an Briand mit einer Einladung heran
treten wird, um ſich in einem italieniſchen Grenzſtädtchen, wahr
ſcheinlich Streſa, zu begegnen. Dieſe Zuſammenkunft auf
italieniſchem Boden ſoll allerdings erſt für die Zeit nach der
Genfer Tagung in Ausſicht genommen ſein. Von den amtlichen
Stellen wird einſtweilen erklärt, ein ſolcher Vorſchlag ſei nicht
bekannt, doch würde Briand ſelbſtverſtändlich einer italieniſchen
Einladung Folge leiſten.

Die faſciſtiſche Miliz an der
franzöſiſchen Grenze.

Berlin, 283. November. (Radiomeldung.)
Nach Nachrichten aus Italien iſt die Ueberwachung der italie-

niſchen Grenze nunmehr der faſeiſtiſchen National-
mili z übertragen worden.

Zum Schluß ſchreibt Bornemann: „Es wird Vorwürfe und
Verdächtiungen regnen, ſo daß die alte Ordensleitung wahr-
ſcheinlich gezwungen ſein wird, aus ihrer Reſerve herauszutreten
und den Schriftwechſel mit dem Reichswehrminiſterium, eventuell
die Denkſchrift ſelbſt, zu ver öffentlichen. Dann wird die
Oeffentlichkeit ſich überzeugen können, daß dieſe Denkſchrift nichts
enthält, was dem Reichswehrminiſterium nicht ſchon bekannt war,
daß ſie ferner geſchrieben wurde in Sorge um die Unantaſtbar-
keit der Reichswehr, ſowie um zu klären, ob die Behauptung poli
W Deſperados, die Reichswehr decke ſie, der Wahrheit ent
ſpricht.“

Die Flucht des Jungdeutſchen Ordens in die Oeffentlichkeit
iſt zugleich Anklage gegen das Reichswehrminiſterium. Und das
Dementi?

Will das Herr Geßler decken?

Polemik mit Geßler?
Ein nutzloſes Zeittotſchlagen.

Jm Demokratiſchen Zeitungsdienſt“ befaßt ſich der Reichs
wehrminiſter Dr. Geßler mit der vom Genoſſen Löbe an-
geſchnittenen Frage des Heereserſatzes. Er bezeichnet
einleitend die Beſtimmung des Verſailler Vertrages, die eine
12jährige Dienſtzeit verlangt, als „eine Forderung von ſchlecht-
weg unſittlicher Brutalität“. Das Reichsheer habe zwar gegen
wärtig infolge der kataſtrophalen Arbeitsloſigkeit ein Ueber
angebot; das Erſatzproblem könne endgültig erſt beurteilt wer-
den, wenn auf dem Arbeitsmarkt wieder normale Verhältniſſe
eingetreten ſeien. Denn wirklichen Nutzen habe die Reichswahr
nur von denen, „die aus Paſſion zum Heere kommen, die besc
ſterte Soldaten ſind.“ Uebel bemerkbar mache ſich vor allem a
das Fehlen einer Probedienſtzeit.

Die überall feſtzuſtellende enge Verbindung zwiſchen dem Er
ſatzgeſchäft der Reichswehr und den rechtsradikalen Verbänden
ſucht der anſcheinend unbelehrbare, Reichswehrminiſter als
ein Mißverſtändnis in der Oeffentlichkeit abzutun. Die verantwortlichen Offiziere hätten „leider
der Vorſchrift“ gelegentlich Anfragen über Freiwillige an
von Verbänden gerichtet, die für die Reichswehr als
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ob die Reichswehrtruppenteile den Erſatz ent
nähmen. Davon könne gar keine Rede ſein verſichert der Herr
Reichstwehrminiſter. Es habe ſich lediglich um Anfragen nach
Geeignetheit und nicht etwa nach politiſcher Geſinnung gehan
delt, will Dr. Geßler die Republikaner Glauben machen.

Das vom Genoſſen Löbe als Vorbild empfohlene Verfahren
bei der öſterreichiſchen Armee lehnt der deutſche Wehr
miniſter ab. Das öſterreichiſche ſei politiſiert; „das
deutſche Heer ſoll unpolitiſch ſein. Soll daß es unpolitiſch
iſt, wagt ſelbſt Dr. Geßler nicht zu behaupten. Eigene Vorſchläge,
um die unhaltbaren Zuſtände im Erſatzgeſchäft der Reichswehr
abzuſtellen, vermag der Reichswehrminiſter ebenfalls nicht zu
machen. Von der republikaniſchen Preſſe verlangt er Erziehungs
arbeit in dem Sinne, daß ſie „ihre Leſer für den Gedanken der
Wehrhaftigkeit des Volkes erwärmt und in der republikaniſchen
Jugend Neigung zum Soldatenberuf erweckt“.

Der Reichswehrminiſter weiß entweder nicht, wie es bei ſeiner
Reichswehr ausſchaut, oder er tut wenigſtens ſo. Bei dem Geiſt,
der in der Reichswehrtruppe nahezu überall herrſcht, iſt
für einen aufrechten Republikaner ein Eintritt faſt unmöglich.
Unmöglich auch deshalb, weil jeder junge Mann, der republika
niſcher Geſinnung verdächtig iſt, einfach abgelehnt wird. Aber
was lohnt überhaupt noch eine Polemik mit Herrn Geßler?

Das „BT.“ gegen Geßler,
für Löbe.

Berlin, 28. November. (Radiomeldung.)
entgegen den Ausführungen Dr. Geßlers über r

erklärt das „Verliner Tageblatt“: Die Vorſchläge Löbes erſcheinen
uns als eine geeignete Grundlage. Eine parteipolitiſche Glie
derung des Heeres kommt natürlich nicht in Betracht, wohl aber
die vom ſtaats politiſchen Standpunkte aus ganz
ſelbſtverſtändliche Republikaniſierung in dem Sinne,
daß Mannſchaften und Offizierskorps vom republikaniſchen Geiſte
erfüllt ſind. Zu dieſem Zwecke muß bei dem Heereserſatz an
gefangen und bei den Heeres und Marine-Fachſchulen fortgefah-
ren werden.“

Wer hat Heß erſchofſen?
Das Geſtändnis des Täters Erich Friehe.

Der Bergmann Erich Friehe hat zur Entlaſtung von
Max Hölz, der ſeinerzeit wegen Tötung des Gutsbeſitzers
Heß im mitteldeutſchen W r zu hoher Zucht-
ausſtrafe verurteilt worden war, an den Amneſtieaus-
chuß des Reichstags ein Schreiben gerichtet, in

dem er ſich als der eigentliche Täter bezeichnet und ſein Ge
ſtändnis ein eVoe darlegt. Friehe ſchildert in dieſemSchreiben apä ie näheren Umſtände, unter denen ſich die Er
mordung Se abſpielte.

Es war Ende März 1921. Hölz' Truppen berührten, von
Gröbers kommend, den Gutshof Roitzſch. Friehe ging mitHölz zum Requirieren in das Haus. Hölz trat hier mit Heß an
einen Kleiderſchrank heran, der auf dem Flur ſtand. Heß ſagte

en.
h a dieſ v e. Andere Schüſſe auf Heß ſind

u dennGlei g mit dem Schreiben von prit iſt von dem
r r Hauptbelaſtun i dem Schloſſer Uebe, ein
n 23 u s 2 tet worden, in zeuge er er heute die feſte Ueberzeugunim aiſe Heß unſchuldig verurteilt werbe n Er
W e nicht mehr daran, daß Friehe der Täter ſei. m lie

iglich an der Aufklärung des halts; er ſei politi
nicht organiſiert und parteipolttiſch in keiner Weiſe intereſſiert.

Der Amneſtieausſ uß, r am Montag zuſammen
treten ſollte, mußte ſich, da einige Mit gliehe des Ausſchuſſes
ver waren, auf Sonnabend, den 27. November, vertagen.

Berworfene Reviſion.
Leipzig, 23. November. (Eig. Drahtbericht.)

Der erſte Strafſenat des Reicksgerichts beſchäftigte ſich am
r mit der Reviſion des Fememörders Ra-
phael, der vom Landgericht in Landsberg wegen Anſtiftung zu
rerſuchter Gefar genenbefreiung zu einem Jahr Gefäng-
nis verurteilt worden war. Raphael, der wegen Fememordes
längere Zeit im Unterſuchungsgefängnis in Landsberg unter
ſtrengſter Bewachung ſaß, und ſpäter zu acht Jahren Zuchthaus
verurteilt wurde, hatte in einem Gefangenen-Wachtmeiſter einen

eund gefunden, der ihm mehr Freiheiten einräumte, als die
nſtaltsinſpeklion erlaubte. Dieſe Gelegenheit nutzte Raphael

zu einem Fluchtverſuch aus. Mit zwei ſeiner Mitgefangenen
rerabredete er, ihm bei ſeiner Flucht behilflich zu ſein. Er hatte
dem einen Gefangenen 3000 Mk. verſprochen,, die ihm von der
völkiſchen Organiſakion zugeſtellt würden, wenn ſein
Plan glückte. Auch ſollten ſie von den Hintermännern freies
Geleit ins Ausland haben.

Das Reſultat.
Auf der Vierländerkonfereng der deutſchen, frangzöſiſchen, eng-

liſchen und belgiſchen Sozialiſten wurde einſtimmig eine Ent-
ſchließung angenommen, die in den Hauptteilen folg Wort-
lout hat:

Die wirkliche und dauernde deutſch- franzöſiſche An-
näherung, die für die Feſtigung des Friedens unerläßlich iſt,
ſchließt notwendig das baldige Ende der militäriſchen Beſetzung
deutſchen Bodens ein.

Eine der weſentlichſten Aufgaben der ſozialiſtiſchen Parteienbei dieſer Gelegenheit zu Hölz, er wolle die Schlüſſel z dem
Schrank von unten heraufholen. Darauf rer er in auffälliger
Eile die Treppe hinunter. Friehe ſprang ihm nach, da er glaubte,

beſteht alſo darin, eine ſchnelle Löſung des Problems der Rhein
landsränmung herbeizuführen.

Hingegen haben die ſozialiſtiſchen Parteien erkannt, daß dieHeß wolle flüchten. Während der Hinabſpringens, ſo ſchildert
Friehe, zog ich meinen Browning aus dem Gürtel. Hölz ſchrie
mir mit lauter Stimme nach: „Nicht ſchießen!“ Heß hatteinzwiſchen die Haustür paſſiert, aber nicht den Eingang, durch!
den wir das Haus betreten hatten, ſondern die Tür, die nach dem
zweiten Hofe führt. Als ich, hinter Heß herlaufend, durch den
gleichen Ausgang ins Freie gekommen war, lief Heß in raſendem
Tempo durch den zweiten Hof in der Richtung auf die auer,
und zwar auf die Ausfahrt zu, die nach dem Felde führt. Jch
hatte das beſtimmte Gefühl, daß Heß flüchten wollte, um uns
irgendeine Falle zu ſtellen, und legte mit dem Browning auf ihnan, um ihn urc eine Verletzung zu Fall zu bringen. Jch traf
ihn auch in den Rücken. Heß brach im gleichen Augenblick z
einem niedrigen Miſthaufen zuſammen. Zwiſchendurch hatte ſi
der Hund des Heß bemerkbar gemacht. Auf dieſen Hund wurden
plötzlich mehrere Schüſſe abgefeuert und zu gleicher Zeit wurde
auch von einer anderen Stelle aus auf geſchoſſen, ohne ihn
zu treffen. Dieſe Schüſſe kamen wahrſcheinlich von der nach der
Straße zu gelegenen Mauer des zweiten Hofes. Hölz kann bei
dieſen Schüſſen unmöglich beteiligt geweſen ſein, weil
er nur durch dieſelbe Tür wie ich in den zweiten Hof hätte ge-
langen können. Heß hatte ſich inzwiſchen wieder erhoben und
trug ſeinen Browning jetzt deutlich ſichtbar in der Hand. Jch
hatte meinen Karabiner gelockert, da kam Frau Heß aus dem
Hauſe und rief: „Was hat denn mein Mann eigentlich getan,
laßt mir meinen Mann zufrieden.“ Jch riß mich von der Frau
los und ſtieß ſie in hoher Erregung zurück ins Haus. Heß war
inzwiſchen zu Boden gefallen und wandte ſich. Er rief, wir
ſollten ihn zufrieden laſſen. Jch war jedoch wahnſinnig erregt
durch die Vorkommniſſe der letzten Tage und die erlittenen Miß-
handlungen und knallte noch einmal in ſinnloſer Wut auf

Räumnng des Rheinlandes mit einer befriedigenden Löſung der
Abrüſtungsfrage praktiſch verbunden iſt. Deutſchland hat ſich
verpflichtet, abzurüſten „und die Einleitung einer allgemeinen
Rüſtungsbeſchränkung zu ermöglichen“. Die in Verſailles ver-
tretenen Regierungen ſowie alle Regierungen, die in den Völker
bund eingetreten ſind, haben die feierliche Verpflichtung über
nommen, die Rüſtungsbeſchränkung zu verwirklichen. Die orga-
niſierte Arbeiterſchaft aller Länder muß die Erfüllung dieſes Ver-
ſprechens mit Entſchiedenheit fordern.

Die Arbeiter Deutſchlands und Frankreichs müſſen auf ihre
Regierungen einen Druck ausüben, damit dieſe den nötigen guten
Willen zeigen, die eine, um die letzten von Deutſchland verſproche-
nen Abrüſtirngsmoßnahmen bald durchzuführen und die
andere, um zu rerhindern, daß durch ſchikanöſe Forde-
rungen die notwendige Ausführung der interallierten
Militärkontrolle hinausgezögert wird.

Die Kontrolle der deutſchen Abrüſtung kann in Zukunft nur
im Rahmen einer allgemeinen Konvention gedacht werden,
die allen Staaten gleiche Rechte gewährt und gleiche Pflichten auf
erlegt, wie übrigens auch die Abrüſtung Deutſchlands nur denkbar
iſt, im Hinblick auf die Weltabrüſtung.

Die ſozialiſtiſchen Parteien müſſen dafür ſorgen, daß im Zu
ſammenhang mit der Löſung des Reichsproblems das Schickſal der
Bevölkerung des Saargebietes endgültig und ihrem Willen
entſprechend geregelt werde. Es liegt im Jntereſſe keines Landes,
die harte Zeit, die der Verſailler Vertrag der Saarbevölkerung
auferlegt hat, fortdauern zu laſſen. Eine freundſchaftliche Rege-

Luxemburg.
Für Rheinland- und Saargebieträumung, für allgemeine Abrüſtung,
Streichung der interalliierten und Beſchränkung der deutſchen Schulden.

15. Dezember 1925 wurde iten derar Sei gebracht, nachdem 3 äge mee war. J
nproben von Stiefeln waren Raphael und ein anderer Mit

gefangener, mit dem er alles beſprochen hatte, von n
ich

fſeher nieder und
Vorgang

fangenenaufſeher in die Schuſter gebr worden
en ein dritter Gefangener, a

entwendete ibm die Piſtole und die lüſſel. Dieſer
war noch rechtzeitig von einem Kalfaktor beobachtet worden, der
alle vier in der Zelle einſchloß und die Wache verſtändigte. Au
dieſe Weiſe gelang es in letzter Minute, Raphaels Fluchtverſ

vereiteln. Raphael fand milde Richter, die ihn nur zu einem
Jahr Gefängnis verurteilten. Trotzdem legte er Reviſion ein,
die aber am Montag vom Strafſenat des Reichsgerichts ver
worfen wurde.

Die Treue des Saarlands.
Saarbrücken, 23. November. (Eig. Drahtbericht.)

Am Montag wurde in der Sitzung des Saarländiſchen Landes-
n von ſämtlichen Parteien folgende Erklärung ab
gegeben:

„Das Saargebiet begrüßt auf das aufrichtigſte die Annäherung
zwiſchen dem deutſchen Vaterlande und Frankreich. Es iſt davon
überzeugt, daß die Befriedung Europas und die Zukunft der
beiden großen Länder davon abhängt, daß die Streitpunkte
zwiſchen ihnen endlich beſeitigt werden. Einer der weſentlichſtew
iſt die Frage des Saargebietes. Der Landesrat als die
gewählte Vertretung des Saarvolkes hält es in dieſer Lage für
feine Pflicht, dem einmütigen Wunſche der Bevölkerung feierlich
Ausdruck zu geben, daß das Saargebiet in friedlicher Vereinbarung
zwiſchen Deutſchlend und Frankreich möglichſt bald dem übrigen
Dentſchland zurückgegeben werde.“

lung, für die alle Vorausſetzungen bereits geſchaffen ſind, würde
die deutſchfranzöſiſche Annäherung wirkſam fördern.

Endlich erfordert das Werk der internationalen Verſöhnung
und Annäherung eine endgültige und vollkommen befriedigende
Löſung der Reparations und Schuldenfrage.

Heute laſtet das Problem der interalliierten Schulden auf dem
Wirtſchaftsleben und auf den politiſchen Beziehungen gller großen
Völker. Die Geſamtſumme der deutſchen Schuld iſt noch nicht
feſtgeſetzt. Das Fehlen ihrer Mobiliſierung hat zur Folge, daß
ſich nach wie vor ein Schuldnerſtaat und Gläubigerſtaat gegen
überſtehen. Gemäß den von ihm ſtets vertretenen Grundſä
muß der internationale Sozialismus auf die Streichung
interalliierten Schulden hinarbeiten ſowie auf die Beſchränkung
der deutſchen Schuld nach dem Wert der tatſächlichen Wieder
gutmachung.

Dann kann eine Mobiliſierung der deutſchen Schuld erfolgen,
die eine ſchnelle finanzielle Befreiung Deutſchlands bewirken wird.

Die Konſolidierung des Friedens hängt zum großen Teil von
der Entwicklung des welt wirtſchaftlichen Solidari-
tätsgefühls ab. Die Luxemburger Konferenz ſtellt die
weſentlichſten Fortſchritte feſt, die auf dieſem Gebiet in den
letzten Monaten erzielt worden ſind, deren Notwendigkeit ſo oft
von der Jnternationale unter Angabe der geeigneten Mittel und
Wege betont worden ſind. t

Aber die ſozialiſtiſchen Parteien dürfen nicht den Großkapita-
liſten die Leitung der neuen Gebilde überlaſſen, in denen die Be
zeichnung und der Austauſch der Güter ſich konzentrieren. Sie
müſſen unabläſſig kämpfen, um eine größere Beteiligung des
Staates und der Arbeiterorganiſationen an der Leitung dieſer
Zentren zu ſichern, in denen alle Fäden der Wirtſchaft zuſammen
laufen. Sie müſſen beſonders dafür ſorgen, daß unter den neuen
Verhältniſſen, die die induſtrielle Entwicklung geſchaffen hat, die
Löhne und Arbeitsbedingungen geſchützt werden.

Die Konferenz erinnert die vertretenen Parteien an die Not
wendigkeit, in ihren Ländern die Ratifikation des Waſhingtoner
Abkommens über den Achtſtundentag durchzuſetzen.

Die Luxemburger Konferenz erſucht die Sozialiſtiſche Arbeiter
internationale, ſich mit der Amſterdamer Gewerkſchaftsinter
nationale in Verbindung zu ſetzen, damit eine gemeinſame

r d dem an rt— der offiziellenonferenz einberufen werde, um dort die geigneten Pr andaund Aktionsmaßnahmen feſtzulegen. veian Propaganda

oxoovuyyypb[[[;JJ?328ä e r r J „c„c„co 7„Olaf.“
Tragödie eines Sportlers in acht Bildern

von Ernſt Laftowjti.
Unter dieſem Titel gelangt ſeit geſtern im „Thalia-Theater“

mit Unterſtützung des Magiſtrats und der Deutſchen Geſellſchaft
zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten ein Stück zur Auf-
führung, das in acht Bildern zeigt, wie ein Sportler, der einmal
in ſeinem Leben einen ſogenannten Fehltritt getan und ſich da
bei mit Syphilis angeſteckt hat, zuſammenbricht, als ihm der
höchſte Ruhm winkt, wie er dann den Anordnungen des zu ſpät
hinzugezogenen Arztes nicht nachkommt, auf den „Wunderdoktor“
hört, ſeine Frau anſteckt und ſchließlich dem Wahnſinn verfällt.

Vor Beginn der Vorführung erſchien Stadtmedizinalrat Dr.
Schnell auf der Bühne und wies auf die Bedeutung der Be
kämpfung der Geſchlechtskrankheiten hin. Er legte dabei den
Hauptnachdruck auf die ſittliche Seite, zu wenig aber auf
die praktiſche Aufklärung. Und das war auch die
Tendenz des Stückes, die ganz der bürgerlichen Jdeologie ent-
ſprach, ſo recht den Oberlehrergeiſt wiedergab. Wir ſind aber der
Meinung, daß man mit ſittlichen Poſtulaten: „Halte deine
Jugend rein!“ und „Ein reiner Mann, ein unberührtes Mäd-
chen“ der entſetzlichen Seuche nicht Herr wird, denn die in
dieſer Form W ſehr ſpärlich zu findende bürgerliche Sittlich-
keit hat ſich bisher immer noch als keine ausreichende Schranke
in ſexueller Beziehung erwieſen. Derartige Forderungen ent
ſprechen wohl der kirchenchriſtlichen Auffaſſung, aber nicht der
rauhen Wirklichkeit. Man ſoll endlich die falſche Scham und die
Moral von der Sündhaftigkeit des Fleiſches begraben und ſtatt
der bloßen Abſchreckung gründliche Aufklärung geben Auf
klärung nicht nur über das Weſen jener Krankheiten, ſondern
noch mehr über die Mittel zu ihrer Verhütun g. Gründliche
Arbeit aber vermögen ſchließlich nur umfaſſende und durch
greifende ſanitäre Maßnahmen zu leiſten wozu aber gewöhn
lich in unſerem Kulturſtaate das Geld mangelt.

Die Aufführung ſelbſt war in einigen Bildern ganz wirkungs-voll, in anderen Faſegen ſehr unwahrſcheinlich. Wohl am beſten
war die Schlußſzene, die den dramatiſchen Höhepunkt des Stückes
bildete und inſofern manches Mangelhafte wieder ausglich. Die
Spieler kamen durchweg mit Eifer und Geſchick ihrer Aufgabe
nach. Beſonders der „Olaf“ Olaf Bachs kann beſonders erwähnt
werden.

Der Beſuch der Erſtaufführung war mäßig.
„Prominente“, anſcheinend geladene Gäſte. Jmmerhin iſt ein
Beſuch der Veranſtaltung zu empfehlen, beſonders auch von

jugendlicher Seite. Hi.
Man ſah viel

Der Präſident der neuen Dichter-
Akademie.

Wilhelm v. Scholz

Wilhelm v. Scholz,Jnde von nenezum Präſi
der faſſer der Dramen „Der w.ettlauf mit dem S atte wigör
denten der Dichterakademie gewählt.

Verſteigerung der größten deutſchen
Muſiker-Autooraphenſammlung.

Am 6. und 7. Dezember werden die Firmen K. E. iciLeo Liepmannsſohn in Berlin im Hauſe r r der
ſchriften des berühmten Muſikmuſeums, das Wilhelm Hehyer 1906
in Köln begründet hat, verſteigern. Nachdem die Stadt Köln das
Muſeum nicht hatte erwerben können und der ſächſiſche Staat die
einzigartige Jnſtrumentenſammlung dieſes berühmten Privat
muſeums für die Leipziger Univerſität erworben hatte, fanden ſich
keine öffentlichen Mittel mehr zum Ankauf der großartigen
Sammlung von muſikaliſchen Handſchriften (1500 Muſik- Mann
ſkripte und etwa 20 000 Briefe), ſo daß den Erben kein anderer
Ausweg blieb, als die Autographen öffentlich verſteigern zu
laſſen. Unter den Handſchriften finden ſich Koſtbarkeiten von
einer Seltenheit und gleichzeitig in ſo großer Anzahl daß das
Heyerſche Muſeum zum erſten Muſikmuſeum der Welt zu werden
verſprach. Damit iſt es nun vorbei. Um nur einige Glanzſtücke
in der Reihe von Paleſtrina bis Buſoni anzuführen, nennt der
Auktionskatalog von Johann Sebaſtian Bach u. g. das Manu-
ſkript des Orgelpräludiums und der Fuge in H-Moll, von
Beethoven die Klavierſonate Opus 78 und die Pofaunenſtim
men zur 9. Symphonie, von Chopin die Polonäſen Opus 40
und ein Jmpromptu Opus 51, den geſamten kompoſitoriſchen
Nachlaß Paganinis, mehrere Hauptwerke von Schubert

und Schuman nd v i Saus dem „Vannhauſer“ o t Wagner den Scußgor

Palleſches Theater und Kunheden
Stadttheater. Morgen, Mittwoch, fingeraten neuen Lehar- Operette n 3 r u

ſatt. gen h Leitung von Walter Schmitt ſtatt. Beſchäftigt
amen Anny Kunze. Martha Seeliger,erren Kurt Brinck, Marks, Kurtiedemann. Die Violin-Soli, werden vonohn n ausgebr. geren einz

Ga re als Michael Kramer im Stadttheater nndte rm

a tojewſky, Otto

Dezember verſchoben werden. m 11. Dezember
na bt ert weit mit eigenem Enſemöle Tolſtois „Der
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Die DAZ. Reichseigentum.
Streſemanns Errlärung im Auswärtigen Ausſchusß.

Am Montag hat der vom Parlament beſteaußenminiſter die Güte gehabt, vor dem a t r
Ausſ uß den bisherigen nichtsſagenden offiziellen
und offiziöſen Verlautbarungen über das Verhältnis der
Reichsregierung, oder ſagen wir beſſer das Verhältnis des Herrn
Streſemann zur Deutſchen Allgemeinen Zei
tung eine faſt ebenſo nichtsſagende Erklärung hinzuzufügen.
Es iſt nur bedauerlich, daß der Reichskanzler dieſer Verlautbarung
ſeine Zuſtimmung gegeben hat und damit leider einen Schritt
unterſtüttzte, der auf eine fort geſetzte Täuſchung der Oeffent
lichkeit hinausläuft. Vernehmen wir, was der ſelbſtherrliche
Reichsaußenminiſter zu erklären wagte:

„„Jn einer Reihe von Zeitungen ſind Mitteilungen über Be
Jene der Reichsregierung zu der Deutſchen Allgemernen
r r w. d in ihren Einzelheiten nichtg ſind. Jm Einvernehmen mit dem Herrn Reichskanz-ler ſtelle ich darüber das Folgende feſt: 8 t

Von dem geſamten Verlagsunternehmen der „Deutſchen
Allgemeinen Zeitung“, das ſeinerzeit von der preußiſchen Re
hre im Auguſt 1925 erworben wurde, iſt im April dieſes
Jahres die Zeitung auf das Reich übergegangen, ſoweit
die Minderheit der Anteile nicht im privaten Beſitz ſind. Die
durch dieſe Veränderung für das Reich ent ſtehenden
Ausgaben werden aus den Dispoſitionsfonds des Herrn
Reichskanzlers und des Herrn Reichsaußenminiſters gedeckt, die
etatsrechtlich zur Verfügung des Herrn Reichskanzlers und des
Herrn Reichsaußenminiſters ſtehen. Zwiſchen dem früheren
und jetzigen Beſitzer ſind Verabredungen über die all-
gemeine Haltung des Blattes getroffen worden, die der
allgemeinen Tendenz des Blattes entſprechen.“
Was iſt dieſe Erklärung anderes als eine Ohrfeige für

das Parlament und die mit Recht auf eine völlige Klärung der
Angelegenheit beſtehende Oeffentlichkeit? Aus ihr erfahren Par-
lament wie Oeffentlichkeit, und ſicher auch der größte Teil der
Reichsminiſter, glücklich ſechs Monate nach erfolgtem
Kauf, daß die Reichsregierung in den Beſitz des Verlages der
„Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ gelangt iſt. Aus welchen
Gründen und mit welchem Recht dieſes unrentable und
völlig unwirt ſchaftlich arbeitende Unternehmen von dem
Außenminiſter zu einem Preis von weit über eine Million Mark
mit dem Geld der deutſchen Steuerzahler erworben worden iſt,
geht das Parlament und die Oeffentlichkeit nach Auffaſſung des
Herrn Streſemann ſcheinbar immer noch nichts an. Auch daß
„die für das Reich entſtehenden Ausgaben“ in Form einer monat-
lichen Subvention von 75 000 bis 90000 Mark be-
ſtehen, ohne daß die Reichsregierung verſucht hätte, ihr Unter
nehmen wirtſchaftlich zu geſtalten, hat Parlament und Oeffent
lichkeit nach der Meinung des Herrn Außenminiſters ebenfalls
nicht zu intereſſieren. Jhnen wagt man ſtatt deſſen die lächer-
liche Behauptung vorzuſetzen, daß „zwiſchen den früheren und
v Beſitzern eine Verabredung über die allgemeine

altung des Blattes getroffen worden iſt“. Das erklärt man,
nachdem erſt vor wenigen Tagen von der gleichen amtlichen Stelle
verlautbart wurde, es ſei nie verſucht worden, auf die innen-
politiſche Haltung des Blattes irgendwelchen Einfluß zu ge
winnen, und die Redaktion ſogar erklärt hat, daß ihr von der
artigen Verabredungen überhaupt nichts bekannt iſt.
Was iſt nun die Wahrheit? Wir haben allen Anlaß, der Re
daktion der „DAZ.“ Glauben zu ſchenken denn trotzdem das von
thr hergeſtellte Blatt ſich in dem Beſitz des Reiches befindet
und monatlich un erhörte Reichsſubventionen erhielt,
hat fie vom April bis heute friſchfröhlich den Kampf gegen
die preußiſche Regierung und gegen die repu-
blikaniſchen Parteien fortgeſetzt. Auf ihre ſhſtematiſche
Propaganda für die Aenderung der Reichsflagge iſt ſchließlich auch
der bekannte Flaggenerlaß des zweiten Kabinetts Luther zurück
zuführen. Angeblich iſt dieſer Verſtoß gegen die Reichsverfaſſung
durch zahlreiche Briefe diplomatiſcher Jnſtitutionen im Ausland
hervorgerufen worden. Auch über dieſe Ausrede braucht man ſich
heute nicht mehr zu wundern, wenn es richtig iſt, daß die anti
republikaniſch geleitete „Deutſche Allgemeine Zeitung“ täglich in
ungefähr 4000 Exemplaren auf Koſten des Auswärtigen Amtes
den ausländiſchen Miſſionen des Dentſchen Reiches übermittelt
wird. Es iſt alſo feſtzuſtellen, daß die republikaniſche Reichs
regierung ſich nicht nur geſchämt hat, von einer ohne Grund
und ohne Recht aufgekauften Zeitung einen entſchieden repu
blikaniſchen Kurs zu verlangen, ſondern im Gegenſatz zu
ihrer verfaſſungsmäßigen Pflicht dieſes Organ auch noch be
nutzte, um in deutſchnationalem Sinne nach außen zu wirken.

Wir wollen hier nicht auch noch die Frage unterſuchen, wieviel
Exemplare von dem angeblichen Abonnementsbeſtand der von
Monarchiſten und ehemaligen Offizieren geleiteten Deutſchen
Allgemeinen Zeitung' überhaupt gratis auf Koſten des
Reiches an Hinz und Kunz verſchickt werden. Das wird Aufgabe
des Reichstages ſein. Man hat ihm gefliſſentlich den Ankauf der
„Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ verſchwiegen, um ſeinen
Einfluß und ſein Kontrollrecht auszuſchalten; denn darüber war
ſich zweifellos der Außenminiſter und vor allem auch der
Parteiführer Streſemann klar, daß die Sozialdemo-
kratie nie einen Augenblick die Leitung einer reichs eigenen
Zeitung im Sinne der Volkspartei oder gar der Deutſchnationalen
geduldet hätte. Auch von dieſem Geſichtspunkt aus wird ſich das
Plenum des Reichstages mit dieſem uner hörten Vorfall zu
beſchäftigen haben. Der Dispoſitionsfonds des Reichskanzlers
und des Außenminiſters iſt ſchließlich nicht dafür da, daß im
Stillen hinter dem Rücken des Reichstages von dem Gelde der
Steuerzahler Zeitungen aufgekauft werden, die unter dem An-
ſchein, eine beſtimmte Richtung der Reichspolitik zu vertreten, in
Wirklichkeit nichts anderes ſind als Organe einer be-
ſtimmten Partei.

Wie wir erfahren, wird ſich der Reichsverband der
deutſchen Preſſe in den nächſten Tagen ebenfalls mit der
Angelegenheit der „DAZ.“, ſoweit ſie die Redaktion betrifft,
befaſſen.

Allgemeine Berurteilung
des „DAZ.“-Skandals.

Berlin, 23. November. (Radiomeldung.)
Zu der Erklärung des Außenminiſters im Auswärtigen Aus-

ſchuß ſchreibt der „Vorwärts“: „Zunächſt ergibt ſich: Das Reich
beſitzt eine Zeitung, in der innenpolitiſch die Politik der Rechts
parteien vertreten wird unter einer Regierung der Mitte.
Das entſpricht ſicher der allgemeinen Tendenz des Blattes noch
von Stinnes Zeiten her aber entſpricht es wirklich auch den
Verabredungen über die allgemeine Haltung des Blattes? Herr
Streſemann ſcheint das behaupten zu wollen das wäre doch
ſehr intereſſant.

Dieſe Zeitung des Reiches hat die preußiſche Regierung der „DAZ.“ finden ſich in der Berliner Preſſe teils Andeutungen,
wiederholt angegriffen hat das nun der allgemeinen denz teils auch Behauptungen des Jnhalts, daß die Meinung t
oder den Verabredungen entſprochen? Blattes durch finanzielle Abhängigkeit von Reichsſtellen erkauft

Dieſe Verabredungen aber ſind getroffen worden, ohne daß
der
iſt.

Redaktion des Blattes davon etwas bekannt geworden
Man hat alſo die Zeitung mit allem lebenden und toten

Die Fchwerenöter.
In den Vereinigten Staaten gab es vor Jahren einen Miniſter,

der gewiſſenhaft über wachte daß alle Konſule im A d
die Sprache des Landes beherrſchten, in dem ſie akkreditiert waren.
Eines Tages bewarb ſich ein Herr um das Amt des amerikaniſchen
Konſuls in einer chineſiſchen Stadt und ſprach perſönlich im Aus
wärtigen Amt vor, um ſich zu melden. „Sie wiſſen,“ ſo belehrte
ihn der Miniſter „daß ich niemals einen Konſul ernenne, der
nicht die Sprache des Landes ſpricht, in das wir ihn ſchicken. Jch
denke mir, daß Sie kaum Chineſiſch ſprechen dürften.“ „Sie
irren, Herr Miniſter,“ antwortete der Bewerber ſchlagfertig,
„wenn Sie gütigſt eine Frage in chineſiſcher Sprache an mich
richten wollen, ſo wird es mir ein Vergnügen ſein, dieſe in
chineſiſcher Sprache zu beantworten. Der Bewerber erhielt noch
am ſelben Tag ſeine Ernennung.

„Herr Doktor,“ ſo fragt die Gattin bangen Herzens den Arzt,
der ſoeben den ſchwerkranken Mann unterſucht hat, „es handelt
ſich doch nicht etwa um eine lebensgefährliche Operation?“ Be
ruhigend antwortet der Arzt: „Gewöhnlich gelingt im vorliegen-
den Falle unter fünf Operationen nur eine. Aber Sie brauchen
ſich deshalb keine Sorgen zu machen, gnädige Frau, bei den vier
letzten Overctionen, die ich vorgenommen habe, ſind mir die
Potienten geſtorben wir dürfen daher mit Sicherheit erwarten,
daß die fünfte gut verläuſt.“

4

Ein Herr trat ins Reſtaurant, ſetzte ſich und rief: „Kellner,
einen Whisky, bevor die furchtbare Schlacht beginnt!“ Am
Nebentiſch wurde man aufmerkſam und ſah ſich an: Was meint
der Mann wohl damit? Aber da rief der ſeltſame Gaſt mit
dröhnender Stimme ins Lokal: „Ober, noch einen Whisky, bevor
die Schlacht beginnt!“ „Jch will Jhnen was ſagen,“ flüſterte
cm Nebentiſch einer, „das iſt Battling Malone, der König der
Ringkämpferl!“ „Aber keine Ahnung, Mann!“ widerſprach ein
anderer, „ich kenne ihn. Es iſt Gaudin, der unbeſiegte Fechter!“

Ein anderer Gaſt behauptete, in dem Herrn einen der be-
kannteſten Parlamentarier zu erkennen. Jn dieſem Augenblick
ſchrie der intereſſante Mann: „Kellner, noch ein Dutzend Whiskys,
bevor die furchtbare Schlacht losgeht!“ Da hielten es die Leute
nicht mehr aus und wandten ſich an den Wirt. Dieſer trat an
den trinkfreudigen Gaſt heran und erkundigte ſich: „Verzeihung,
mein Herr, was meinen Sie eigentlich mit dieſer furchtbaren
Schlacht?“ Der Gaſt ſah den außergewöhnlich ſtark gebanten
Wirt an und flüſterte ihm ins Ohr: „Jch meine die Schlacht, die
losgehen wird, wenn Sie merken, daß ich keinen Pfennig in der
Taſche habe!“

Frecher Schlingel! Weiß deine Mutter, daß du Dreikäſehoch
ſchon Rauchen lernſt?“ „Nein, Herr ich will ihr eine Ueber-
raſchung bereiten

e

„Sieh du dieſe Frau an! Tanzt ſie nicht wunderbar? Wie
die den Charleſton und Black Bottom hinlegt!“ „Dummkopf!
Siehſt du denn nicht, daß ſie einen Nervenchok gehabt hat?“

e

„Morgen früh iſt die Hinrichtung. Haben Sie noch einen
letzten Wunſch?“ „Ja. Jch möchte den Kometen ſeben.“
„Aber der kommt doch erſt in zwei Jahren!“ „Na ſchön
ich werde eben ſolange wartenl“

Ein zum Tode Berurteilter.
Berlin, 23. November. (Radiomeldung.)

Der zum Tode verurteilte Magdeburger Raubmörder Richard
Schröder wurde am Montag wegen des aus dem Unterſuchungs-
gefängnis unternommenen Fluchtverſuchs, bei dem ein Gefäng-
niswärter ſchwer verletzt wurde, zu drei Jahren Zucht-
haus verurteilt. Der mitangeklagte Bankangeſtellte Schulz er
hielt zwei Jahre Zuchthaus. Schulz erklärte in der Verhandlung
Schröder habe in Ausſicht geſtellt, daß ſie nach erlangter Freiheit
r Erpreſſung vom Jnduſtriellen Haas 10000 Mk. erhalten

nnten.

Nach acht Jahren weoen Mordverdachtes
verhaftet.

B e rlin, 23. November. (Privattelegramm.)
Jn Carnittz, einem Orte in der Lüneburger Heide, iſt man

nach acht Jahren einem Mord auf die Spur gekommen, den der
Maurer Kerbein an ſeinen Kindern von zwei und vier Jahren
und an ſeinem ſiebzig Jahre alten Vater begangen hat. Kerbein
wurde verhafteot.

Ein 16 jähriger Fafſadenfkletterer.
Berlin, 23. November. (Privattelegramm.)

Das Ueberfallkommando Karlshorſt bei Berlin nahm in der
Nacht zum Montag zwei Männer feſt, die die Faſſade einer Villa
emporgeklettert waren. Der eine war der 26 Jahre alte Heinrich
Hoetzel, der andere nannte ſich Walter Rohde und hatte auch
Papiere auf dieſen Namen bei ſich. Die Kriminalpolizei entlarvte
ihn jedoch als den 16 Jahre alten vielfach vorbeſtraften Hubert
Thimm, dem nicht weniger als 15 Faſſadenklettereien und drei
Wohnungseinbrüche zur Laſt fallen.

Großfeuer. Jn den Deutſchen Werken in Spandau brach am
Montagnachmittag infolge Kurzſchluß im Transformatoren-
haus ein Großfeuer aus, wobei mehrere Oelſchalter explodierten,
ſo daß das Feuer reichlich Nahrung fand. Das einſtöckige Ge-
bäude, in dem das Feuer ausbrach, wurde nahezu zerſtört.

Luſtige Geſchichten aus aller Welt.

Föhnſtürme in den Alpen und im
übrigen Europa.

Das bayeriſche Voralpengebiet iſt in der Nacht zum Sonntag
und während des Sonntages von einem außergewöhnlich heftigen
Föhnſturm worden. Am ſchlimmſten hauſte das Un
wetter im iet des Koch el- und Walchenſees, wo der
Sturm Waſſerhoſen bis zu 10 Meter Höhe aufpeitſchte und meter
hohe Wellen ans Land trieb. Ungeheuer Feh iſt die Zahl der
umgelegten Bäume, wodurch der größte Teil der Wege undStraßen verſperrt iſt. Auch die a u Fernſprechleitungen

wurden in der gar end zerſtört. Beſonders mit
genommen wurde Schlehdorf, wo die meiſten er abgedeckt
wurden; mehrere Häuſer des Ortes drohen eir Auch
in Kochel ſelbſt wurden viele Dächer heruntergeriſſen. An mehre
ren Stellen entſtanden infolge des Sturmes Waldbrände. Von
der Wucht des Föhns kann man ſich eine Vorſtellung machen,
wenn man hört, daß mehrfach Eiſenbahnwagen aus dem
Gleis geworfen wurden. Jn Nordtirol und am Arlberg,
wo der Föhn in Form eines eeſturmes auftrat, wurden
ebenfalls große Verwüſtungen angerichtet. Die Arlbergbahn
oberhalb Bregenz iſt du herabgeſtürzte Baumſtämme und
Steinlawinen unterbrochen. Beſonders heimgeſucht wurde auch
die Gegend um den Königſee bei Berchtesgaden, die Ramſau und
die Umgebung Salzburgs. Auch hier ſind die meiſten Straßen
durch umgeriſſene Bäume r und zahlreiche Gebäude ſtark
beſchädigt. Die Liegehalle Tiſen n t a e Grafen-
hoffen wurde völlig weggeriſſen. A am Südabhang der
Alpen tobte ein außergewöhnlich heftiger Sturm in der Form
eines Schirocco, der beſonders im Kanton Teſſin und vor allem
in Lugano großen Schaden anrichtete.

Die franzöſiſche Mittelmeerküſte hatte ebenfalls unter ſtarken
Stürmen zu leiden. Jm Hafen von Marſeille richtete eine
Springflut, durch deren hochgehende Wogen die Kais und die

äuſer des t s unter Waſſer geſetzt wurden, großen
den an. Viele im Hafen lagernde Waren wurden fort

geſpült oder beſchädigt. Vor kleine Schiffe und Boote zer
ſchellten an der Mole. ie Straßenbahnlinie längs der Küſte
mußte ihren Betrieb einſtellen.

ußergewöhnlich ſtark tobten die Stürme auch in Schleſien
und der benachbarten Tſchechoſlowakei. Jm Eulengebirge
machte der orkanartige Sturm jeden Verkehr unmöglich. Faſt
überall wurden die Lichtleitungen zerſtört und an den induſtriellen
Werken großer angerichtet. Auch hier wurden
Dachſtühle abgehoben und Scheunen weggeriſſen. Bei Münſterberg ſtürzte ein 45 Meter hoher Regelſgſornſtein ein. Jm be-
nachbarten Jnduſtriegebiet von Oſtrau wurden Dächer abgedeckt
und nicht weniger als 23 Fernſprechlinien unterbrochen.

Ein roher Liebhaber.
Auf einer Chauſſee bei Berlin war am Sonntag ein junger

Mann mit ſeiner Braut in Streit geraten, weil das Mädchen
das Verhältnis löſen wollte. Als ſie trotz allen Zuredens bei
ihrem Vorſatz blieb, warf der Liebhaber das Mädchen vor ein
in voller Fahrt vorbeifahrendes Motorrad. Der Motorradfahrer
ſt ü r und zog ſich einen ſchweren Schädelbruch zu; auch
das Mädchen mußte ſchwerverletzt nach dem Krankenbaus
überführt werden. Der Täter iſt geflohen.

Geſteiger er Perſonenverkehr in der
Nachkriegszeii

Aus einer Statiſtik der Deutſchen Reichsbahn ergibt ſich, daß
im Jahre 1925 im Monat durchſchnittlich 175,5 Millionen Per-
ſonen befördert wurden, während im Jahre 1918 nur 181,4 Mil-
lionen die Reichsbahn monatlich benutzten. Das bedeutet für
das Jahr 1925 eine Steigerung um genau ein Drittel. Nahezu
gleichgeblieben iſt dabei die von dem einzelnen Reiſenden durch
chnittlich zurückgelegte Strecke, die 23,2 Kilometer betrug. Das

Jahr 1926 weiſt allerdings einen erheblichen Rückgang auf, ſo
ſchwankt in den Hauptreiſemonaten Juni--September 1926 die
Zahl der beförderten Perſonen zwiſchen 148,8 und 161,1 Millionen
im Monat. Es iſt alſo ſelbſt in der Zeit des ſtärkſten Reiſe
verkehrs der Durchſchnitt des Jahres 1925 nicht erreicht worden.
Dagegen wurden 1926 weitere Strecken als im Jahre zuvor zu
rückgelegt. Die Zahl der Perſonenkilometer ſtieg von 4079 Mil-
lionen im Monatsdurchſchnitt 1925 auf 4720 Millionen im Auguſt
1926, der den ſtärkſten Reiſeverkehr aufweiſt.

Ein Tunnel durch das Eulengebirge?
Jn Reichenbach i. Schl. fand eine s der Bürgermeiſter der Städte Reichenbach und Langenbielau und der Ge

meindevertreter zahlreicher Ortſchaften der Gegend ſtatt, die demPlan der Schaffun eines direkten Schienenweges zwiſchen dem

Reichenbacher und dem Neuroder Jnduſtriegebiet galt. Dieſer
neue Schienenweg, der eine Untertunnelung des Eulengebirges
vorausſetzt, würde in Verbindung mit dem Plan einer Bahnlinie
Heiderſord--Reichenbach eine direkte Verbindung zwiſchen Bres-
lau und dem Neuroder herſtellen, was für die
Kohlenverſorgung und Weiterentwicklung zahlreicher ſchleſiſ
Jnduſtriegebiete von größter Bedeutung wäre. Es wurde da

rsverein gegründet, dem die Förderung dieſes Planes
obliegt.

Dammrutſch zwiſchen Stettin und Neubrandenburg. Am
Montag früh iſt auf der Strecke Neubrandenburg Stettin zwiſchen
den Stationen Sponbolz und Netzka, etwa 10 km von Neubranden-
burg entfernt, der Bahndamm weggeſackt, ſo daß die Gleiſe auf etwa
80 m in der Luſt hängen. Bei dieſem Erdrutſch, der nach ber
Durchfahrt eines Perſonenzuges eintrat, verſchwanden etwa 2500 ebm
Erde. Der gewaltige Dammrutſch wurde rechtzeitig bemerkt und die
benachbarten Stationen benachrichtigt. ſo daß der morgens e
1/27 Uhr fällige Zug angehalten wurde. Der Verkehr wird durch
Pendelbetrieb aufrecht erhalten.

Inventar gekauft, ſamt den Redakteuren. Man hat es nicht für
nötig gehalten, die Redakteure von den Bedingungen ihres Ver-
kanfs zu unterrichten. Das widerſpricht allen Begriffen von der
Standesehre der Journaliſten. Es offenbart auf der Seite derer,
die den Kauf abgeſchloſſen haben, eine Mißachtung des journaliſti
ſchen Berufs und der politiſchen Geſinnung der Journaliſten, die
die geſamte Preſſe mit Empörung zurückweiſen muß.“

Was aber ſagt die „Deutſche Allgemeine Zeitung Obwohl
die Erklärung Dr. Streſemanns das Blatt in allererſter Linie
betrifft, findet ſie ſich nicht auf der erſten Seite, ſondern etwas
verſchämt auf der zweiten Seite des Blattes, ohne einen
weiteren Zuſatz, als das von autoriſierter Seite der Ausdruck
en Tendenz dahin interpretiert worden iſt. daß er
u tverſtändlich den bisherigen politiſchen Kurs des Blattes be
eute.

Dafür findet ſich am Kopf des Blattes folgende Erklärung:
„Jn Zuſammenhang mit Erörterungen über die Beſitzverhältniſſe

ſei und ſeine politiſche Haltung durch Bindungen irgendwelcher
rt beſtimmt wäre. Demgegenüber erklären Verlag und Re-

e

1. Von finanziellen Zuſammenhängen zwiſchen Zeitung und
amtlichen Stellen oder von irgendwelchen Bindungen an ſolche
Stellen war uns bisher nichts bekannt.

2. Niemals iſt die freie Meinungsäußerung der Redaktion von
irgendeiner Seite unterbunden oder beeinträchtigt worden.

3. Selbſt politiſche Gegner unſeres Blattes haben bis zurStunde der Redaktion beſHeinigt daß ſie ohne Rückſicht Zu den

Beſitzwechſel nach dem Tode Hugo Stinnes an ihrer politiſchen
Linie eines überparteilichen Blattes unbeirrt feſtgehalten hat.

Jm übrigen iſt ſich die Preſſe aller Schattierungen
einig in der Verurteilung der von Herrn Dr. Streſemann
beliebten groben Jrreführung der öffentlichen Meinung und des
Parlamentes.

Das Befinden Dr. Breitſcheids. Der Zuſtand des gg
ten Reichstagsabgeordneten Dr. Breitſcheid hat ſich laut
ſcher Zeitung“ erheblich gebeſſert.

e eine plötzliche
am

Der franzöſiſche Frank hat an der r
ſcharfe Baiſſe aufgewieſen. Das engliſche
Sonnabend mit 128,75 und der Dollar mit 26,50
hatte, v Laufe des Montagvormittag auf 133,50 bzw.
N, b und Laufe der Börſenſitzung auf 188,45 bgw. W52.
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Aalle und Saccolreis.
Halle, den 28. November 1926.

SPD., Orts verein Halle.
Ortsbezirksverſammlungen.

4. Ortsbezirk. Donnerstag, den 25. November, abends 87 r e rrant V Kloppe, Hardenbergſtr u
erſammlung. uf der sordnung ſtVortrag des Genoſſen Alex Költt Sag g t er

5. Ortsbezirk. Aus techniſchen Gründen muß die für Donners
uwrs Ta c r Dezixteberſgnwiung auf

den 24. November, a s 8 v erden.Vortrag: Städtiſche Eigenwirtſchaft g. verwgr e
11. Ortsbezirk. Donnerstag, den 25. November, abends 8 Uhr,

im Bezirkslokal, Reſtaurant Leuchte, Wörmlitzer Straße 98: Be

M e Auf der Tagesordnung ſteht einortrag des Genoſſen Heidingsfelder.
13. Ortsbezirk. Donnerstag, den 25. November, abends 8 Uhr,

im Bezirkslokal, Reſtaurant „Feuerwache Süd“, Lauchſtädter
Straße: Bezirksverſammlung. Auf der n ſteht ein
Vortrag des Genoſſen Schulz über das Thema: „Führer und
Maſſe in der Demokratie“. wird gleichzeitig hin
gewieſen, daß der 12. und 18. Ortsbezirk am 4. Dezember im
„Landhaus“, Merſeburger Straße, einen Unterhaltungsabend mit
Tanz veranſtaltet, wozu der Freie Sängerchor und die Reichs
bannerkameraden von der 5. Abteilung beſonders eingeladen ſind.

Deutſchlands Schickſal 1927.
Mein Freund Jeſgijas ſagt bisweilen: Wenn es en nicht

regnet, iſt morgen ebenſo ſchönes Wetter wie heute. habe
ſeine Pophezeiungen noch nie als unrichtig gefunden. Er ſcheint
mir alſo ein großer Prophet zu ſein. Darin ſteckt keinerlei Un
logik. Es iſt reine Wiſſenſchaft. Unwiderleglich.

Der Berliner Prophet Dr. (der ſchwarzen oder weißen Magie?)
Hoetker, der geſtern abend in der Degenloge vor vollgepfropf
tem Saal (iſt das etwa kein „Zeichen der Zeit?“ Wer mag
prophezeien?) das Schickſal Deutſchlands fürs nächſte Jahr
prognoſtizierte, gehört in die nämliche Prophetenkategorie wie
mein Freund Jeſaijas. Er ſagte vieles (drei Stunden lang
Tempo: Windſtärke 10). Und, das hat der alte Magier Goethe
ſchon erkannt, damit für manchen manches. Warum ſoll er nicht
recht behalten, wenn er ſagt: „Wenn im Avril keine Finanz-
kataſtrophen o der r oder Unruhen kommen, dann kon men beſtimmt Unwetter oder Umſturz. Und wenn
das für Deutſchland nicht zutrifft, dann beſtimmt für Rußland
oder Frankreich oder England.“ Sol Nun rechne man ſich
die Zahl der Möglichkeiten aus, die in dieſer Formulierung ſteckt.

mein Freund Jeſaijas ein minderwertigerer Prophet?
ens in der Sache. Denn er macht nur in Wetterprognoſe.

wen 7 cher hat in t ſpiel dailhelm dem R iſchen er zum Beiſpiel das Horoſkop
er Ganz genaul Jſt das vielleicht keineeiſtung? enn mein Großvater lebte, würde ich es ihm nach
der Methode Hoecker jetzt auch ſtellen können. würde ihm
dann ſagen: „Schau her, alter Krauter, dein Enkel r Prophet.
Beweis: Du biſt rn am 13. Mai 1899 geſtorben Oder
ſtimmts nicht?“ Und ich ſage Jhnen, der alte Kerl würde Bau
Hötze ſtaunen angeſichts ſeines prophetiſchen Enkels.

Und: Die igliſten würden im nächſten Jahr rabiat, hatder prophegei v Doktor. Wir wollen ihn nur in dieſem
ſeinen et ſtellen, und ſeinen ab n Wiſchiwaſchi Frau

2 Bliemchen überlaſſen, die ſich an ihn a alleinſelig machenden
Glauben klammern möge, falls nicht eine andere logie demnächſt
von einem Doktor präſentiert wird. (Aber er muß Doktor ſein!
Sonſt iſt's Quatſch für Frau Bliemchen.) Was alſo, Herr

r die Sozialiſten anbelangt, ſo kann er beruhigt ſein.
ie werden nicht rabiat werden. Denn die richten ſich

nicht nach den Sternen. Die ſchauen zwar auch hinauf
zu den ewigen Sternen und „laſſen ihr Herz bewegen“ von der

habenheit des geſtirnten Himmels. In der Politik aber be
nken ſie ſich ausſchließlich auf ihre Mutter Erde, auf

e ff Materie, Herr Doktor, und werden jetzt und immerdar
auf alle Aſtro- und Theologen ſamt ihren Sternen und Him-
meln pfeifen.

die Sterne ihren Weg gehen, wir Sozialiſten gehen den

unſeren G. H.Auto rammt Pferd und Reiter.
Am Montag fuhr in der Freiimfelderſtraße ein Perſonenkraft

wagre von hinten gegen einen Reiter, ſo daß dieſer vom Pferd
g leudert wurde. er Verunglückte, welcher ſcheinbar innere

erletzungen davongetragen hat, wurde mittels Krankenwagens
der Klinik zugeführt. Das Pferd, welches bei dem Zuſammen
ſtoß einige Meter mitgeſchleift worden war, verendete kurz darauf
an der Unfallſtelle. Der Fahrer des Perſonenkraftwagens.
welcher nicht im Beſitz des Führerſcheins war, verſuchte, ohne ſich
um den Unfall zu kümmern, weiterzufahren, wurde jedoch von
einem hinzukommenden r angehalten und feſt-
eſtellt. Der Kraftwagen wurde ſchwer beſchädigt.

Noch immer nicht ermſiten
iſt das ſeit dem 1. November vermißte Hausmädchen Jda Ber g
mann aus Brachſtedt, am 11. Mai 1906 in Hohen geboren. Die
r i war in der Poſtſtraße 13 beim Landgerichtspräſidenten
in Stellung und hat am fraglichen Tage gegen Abend ihre
Dienſtſtelle verlaſſen, ohne anzugeben, wohin ſie gehen wolle.
Seit dieſem Zeitpunkte fehlt jegliche Nachricht von ihr. Da auch
ihre Angehörigen keinerlei Mitteilungen von ihr erhalten haben
und ſeit ihrem Verſchwinden mehr als drei Wochen verſtrichen
ſind, liegt die Möglichkeit nahe, daß ihr ein Unfall zugeſtoßen iſt.
Nachſtehend wird nochmals eine Perſonalbeſchrei von der
Bergmann gegeben.

Sie iſt etwa 155 Zentimeter groß, von unterſetzter Geſtalt,
hat volles rundes Geſicht, hellblondes Haar, braune Augen und
auf einem Unterarme ein mit Haaren bewachſenes Muttermal
in Größe eines Markſtückes. Die Kleidung, die die Vermißte bei
ihrem Weggehen trug, kann nicht genau angegeben werden. Ver
mutlich hatte ſie aber einen blauen Mantel und ein blaues, weiß-
punktiertes Druckkleid an. Zweckdienliche Mitteilungen, die im
Zuſammenhange mit dem Verſchwinden der Vermißten ſtehen,
nimmt das Polizeipräſidium Halle a. S., Kriminaldirektion, ent
gegen.

Volkshochſchule. n der Vortragsreihe „Beethoven“ vonDr. Oſt p u am Meinwoch, dem 24. November, abends 8 Uhr,

in der Aula des Lyzeums l. Alte Promenade 2l, die Konzertſängerin
Frau Eilfriede Hirt e (Sopran) mit. Es werden BeethovenLieder
zum Vortrag kommen.

Die Feuerw wehrt Waſſer. Geſtern wurde die Feuerwehr naeinem Gtutgr in ßer e cirabe gerufen, wo ſich infolge eine
Wafferrohrbruches in einem Keller Waſſer angeſammelt hatte. Die
Feuerwehr hatte 4 Stunden ÄArbeit, bis der Keller ausgepumpt war.

Warnung! Neuerdings iſt feſtgeſtellt worden, daß die „Deut cdlungshilfe e. V.“ SitzSchritt rie n e Sörerbet reis Paderv i tukenbrock unborn lrop ler el re Sammlungen an allen Hrten in
höhtem Maße fortfent. Die Verwendung der Werbeaufrufe erfolgt im

n r r c denwiederholt ausdr i rnt, Spendeu geben, auch wird S Uebernahme von Werbezentralen für die
tedlungshilfe dringlichſt gewarut.
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ſeines Stadtbankftandals.

Mögliches und Unmögliches.
Auf dem hanlliſchen Stadthaus.

Der in Zeiten ſchlimmſter politiſcher Verwirrung gewähltekommunale Rechtsblock treibt nach wie vor die e
Blüten. Er benutzt ſeine Mehrheit in der rückſichtsloſeſten Weiſe
zur Unterbringung ihm genehmer Kreaturen in ſtädtiſche Aemter
und iſt daneben in der Hauptſache beſtrebt, die vom vorigen Stadt
parlament zum Wohle der Geſamtheit durchgeführte eigene Regie
zu beſeitigen.

Ein Prachtexemplar dieſes nationalen Ordnungsblocks iſt
zweifellos der November,Demokrat“ Minner. Als im Sep-
tember der Magiſtrat endlich Rede und Antwort ſtehen mußte
wegen des unerhörten Stadtbankſkandals, da ſtellte ſich dieſer
Muſterdemokrat hin und hielt eine Rede, die mit dem Satz be
gann: „Auch wir verurteilen das Verhalten der mit der
Beaufſichtigung und Leitung beauftragten Perſon auf das ent
ſchiedenſte. Geradezu un verſtändlich iſt auch uns das
Verhalten des Dezernenten, der alle Warnungen in
den Wind ſchlug. Und weiter ſagte Herr Minner: „Nun, nach
dem der Skandal vor aller Oeffentlichkeit vorliegt und ſich durch
nichts mehr beſchönigen läßt, ſind wir entſetzt darüber,
wie man uns getäuſcht hat.“ Er forderte peinlichſte Unterſuchung,

Ate

t m

„Gut ge-grient. Hirſch
die dann bekanntlich mit den Stimmen des Rechtsblocks dem
Rechts und Verfaſſungsausſchuß übertragen wurde.

Wie dieſer Rechts und Verfaſſungsausſchuß die ihm über-
tragene Aufgabe auffaßt, und wie ſich einzelne ſeiner MNitglieder,
insbeſondere der von uns mehrfach gekennzeichnete Rechtsvertreter
Hirſch, bemühen, aus dem Unterſuchungs einen Vertuſchungs-
ausſchuß zu machen, das haben wir in den letzten Wochen deutlich
geſehen. Jn der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten erhob
die Linke entſchiedenen Proteſt gegen die ierigkeiten, die dem
Unterſuchungsausſchuß bei der Nachprüf
gemacht werden. Jnsbeſondere wurde der Verſuch zurückgewieſen,
die Oeffentlichkeit weiterhin über die ganze Schwere des Skandals
im unklaren zu laſſen oder, wie dies von einigen rechtsgerichteten
Mitgliedern verſucht wurde, direkt zu belügen.

Wie ſeit der letzten Rede über den Stadtbankſkandal, ſo fehlte
auch geſtern Herr Dr. Rive wieder in der Sitzung. Auch der
Platz des anderen Hauptſchuldigen war leer. Die beiden Bürger
meiſter hielten es nicht für nötig, bei Beſprechung der wichtigſten
Angelegenheit der Stadt Halle anweſend zu ſein. „Solche ſtädti
ſchen Beamten ſind unmöglichl“ hört man murmeln. Der
Hallenſer irrt ſich. Herr Rive und Seydel haben eine ſtarke
Rechtsmehrheit im Stadtparlament hinter ſich und wirtſchaften
weiter drauflos, als ſei gar nichts geſchehen, als wäre der halliſcheStadtbankſkandal eine Satele Was brauchen ſich dieſe Herren
um die Millionenverluſte der Stadtbank zu kümmern? Da ſie die
anklagenden Worte des ſozialdemokratiſchen Fraktionsredners,
der nach Kilians ausführlicher Begründungsrede zu Worte kam,
nicht hörten, müſſen ſie eben hier ausführlicher wiederholt werden.

Stadtverordneter Schaumburg ſtellte feſt, daß die ſozial
demokratiſche Fraktion mit dem feſten Willen Klarheit zu
ſchaffen, an die Arbeit gegangen ſei. Sie habe an den Beratungen
teilgenommen, obwohl ſie von vornherein davon überzeugt war,
daß die Arbeit ſchließlich doch zwecklos ſein würde. Zuerſt ſchien
es cuch, als ob im Unterſuchungsausſchuß Einmütigkeit darin
beſtand, die Angelegenheit wirklich zu klären. Aber bald bildeten
ſich zwei Lager:

Hier die Ankläger, dort die Juriſten des Bürgerblocks,
die zu verhindern trachteten, daß Licht in das dunkle Treiben
der ſchwarzweißroten Rathausmehrheit gebracht wird. Eine ganz
eigenartige Rolle hat dabei der Stadtverordnete Hirſch geſpielt,
deſſen ganzes Geboren treffend gekennzeichnet wird. Herr Hirſch
wird von rg als der Verfaſſer des in der bürgerlichen
Preſſe als Meinungsäußerung des Rechts und Verfaſſungs-
cusſchuſſes gekenngeichneten Berichts bezeichnet. Der Bericht iſt

eine einzige glatte Lüge,
denn er gibt ein abſchließendes Urteil, bevor noch der Reviſions
bericht vorliegt. Wie kommt Herr Hirſch dazu, zu ſagen, daß
Herrn Seydel keine Schuld träfe? Wie kommt der Herr zu
dieſer Lüge? (Kein Ordnungsrufl! nur eine freundliche Er
mahnung zur Sachlichkeit durch den ſtellvertretenden Vorſteher
s e. Zuruf. links: Herr Hirſch grient auch noch recht vergnügt!)

enoſſe Schaumburg ſtellt feſt, daß der Verfaſſer des Lügenberichts
ſelbſt von ſeinen eigenen Freunden gewarnt worden ſei, und
betont dann ausdrücklich, der Ausſchuß bis heute noch nicht
im Beſitz der Berichte der Treuhandgeſellſchaft iſt, und daß kein
Bericht noch Mitberichterſtatter ſich äußern konnte. Erſt in der
nächſten Sitzung ſoll beſchloſſen werden, in welcher Reihenfolge
die Mitglieder die Berichte der eingehenden Prüfung unterziehen
dürften.

Wie leichtfertig Herr Hirſch mit der Wahrheit umſpringt,
beweiſt am beſten ein einziger Satz aus dem Prüfungsbericht der
Girozentrale, in dem es heißt, daß nach Lage der Sache Herr

Verger hätte ſofort von ſeinem Poſten verſchwinden müſſen. Das

der Stadtbankgeſchäfte

ank Anterſuchung
„Zeit gewonnen, alles gewonnen das Leitmotiw des Bürgerbiocks bei der Anterſuchung

Gewaltſame Abwürgung der Debatte über die Berdunkelungs-
beſtrebungen der Hirſch und Kumpanei. Kleine Lichtblicke für Erwerbsloſe und Reniner.

Benehmen des Bürgermeiſters Seydel ſei im höchſten Grade
arrogant. Herr Rive erſcheint trotz Ladung überhaupt nicht,
um ſich über ſeine Verantwortlichkeit vernehmen zu laſſen. Und
es iſt deshalb kein Wunder, daß ſelbſt Herren von der Rechten
bereits den Kopf ſchütteln über die Art, wie der Ausſchuß die
Stadtbankaffäre „unterſucht“. Schaumburg verſicherte der Rechten
aber, das ihr und auch Herrn Hirſch nichts geſchenkt bleiben
würde. Die Wohrheit kommt doch an den Tagl
gywe fröhlichem Lachen ruft Herr Hirſch: „Grt gebrüllt,

Stadtv. Minner, der während der ganzen Dauer der
Schaumburgſchen Rede außerhalb des Sitzungsſagales weilte,
kommt, als er geendet, ſchleunigſt in den Saal geſtürzt, um
Schluß der Beſprechung zu beantragen. Weder Herr
Hirſch noch irgendein anderes Mitglied des famoſen Ordnungs
blocks brachte den Mut auf, zu dieſer Angel heit auch nur ein
Wort zu ſagen. Das werden zu gegebener Zeit eben die Wähler
tun müſſen.

Mit den Stimmen der geſamten Rechten wurde die weitere
Beſprechung des Stadtbankſkandals abgewürgt, ebenſo der Antrag
der Kommnniſten, der das Verhalten des Bürgermeiſters Seydel
ſowie das geſamte Unterſuchungsverfahren des Ausſchuſſes ver
urteilt.
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Zu Beginn der Sitzung verlieſt der Vorſteher Buſſe die Zu
ſchrift einiger deutſchnationaler Tribünenbeſucher, die in der
letzten Sitzung ausgewieſen wurden und die ſich jetzt über den
Stadtv. Flücht beſchweren, der ſie als „junge Leute“ bezeichnet
habe. Der deutſchnationale Vorſteher leiſtet bezeichnenderweiſe
der brieflichen Aufforderung der Stahlhelmjünglinge, den Stadtv.
Flücht zu veranlaſſen, ſeine „Beleidigung“ zurückzunehmen,
Folge und ſtößt damit auf allgemeinen Widerſpruch der Linken.

Stadtv. Schaumburg weiſt das merkwürdige Benehmen
des Vorſtehers energiſch zurück und zweifelt daran, daß Herr
Buſſe gegenüber Arbeitern das gleiche Entgegenkommen bewieſe.
Genoſſe Schaumburg machte den Vorſteher überdies auf das Be
nehmen des deutſchnationalen Parteiſekretärs Poche ſowie das
des Schuhmachermeiſters Arndt, bei dem ſich gewiß auch Ar-
beiter die Schuhe beſohlen ließen, aufmerkſam. Dieſe beiden
Herren benähmen ſich als Tribünenbeſucher den linksgerichteten
Stadtverordneten gegenüber ſtets in herausfordernder, unver-
ſchämter Weiſe, ohne daß der Vorſteher bisher gegen ſie ein-
geſchritten wäre.

Nach dieſem „Vorſpiel“ gibt der politiſche des Stadt
parlaments, Dr. Schunke, die perſönliche Erklärung ab, daß
er nach wie vor Nagtſos ſei.

Dann wird in die Tagesordnung eingetreten und zur Be
ratung der Anträge, die die

Erwerbsloſen und Fürſorgeempfänger
betreffen, r Jm Verlauf der Debatte richtet Stadtv.
Schaumburg an den Magiſtrat die Frage, was aus den vor
Monaten vom Stadtparlament angenommenen Anträgen gewor-
den ſei, den Erwerbsloſen freien Eintritt in den Zoo zu ren
und im Thaliatheater billige Theatervorſtellungen für ſie zu ver
anſtalten. Man arbeite im Magiſtrat offenſichtlich darauf hin,
die Stadtverordnetenverſammlung weiterhin lächerlich zu machen,
denn bis heute habe man dieſe Anträge ignoriert. Der Ma-
giſtrat ſchweigt ſich auf die Anfrage Schaumburgs hin aus, ſo
daß wohl ſtärkere Anzapfung ſich bei nächſter Gelegenheit not
wendig machen wird. Stadtrat Velthuyſen gibt die Zahlen
der Erwerbsloſigkeit bekannt. Darnach weiſt Halle zurzeit auf:

4085 (3264 männliche, 821 weibliche) Arbeitſuchende, 2600
Unterſtützungsempfänger (ausſchl. 491 Notſtandsarbeitern

ſowie 150 Ausgeſteuerte).
Da im Februar 5800 männliche und 840 weibliche Arbeit

ſuchende vorhanden waren, iſt eine erfreuliche Beſſerung ein
getreten. Die Zahl der erwerbsloſen Bauarbeiter iſt von 1526 auf
244, die der Metallarbeiter von 1700 auf 519 geſunken; 150 Aus
geſteuerte fallen in die Kriſenfürſorge.

Auf einen Angriff des Stadtv. Kilian (Komm.) erwidert
Stadtv. Schaumburg, daß die Sozialdemokratie es ablehne,die Not der Erwerbsloſen politiſch auszuſchlachten. Der Kom
muniſt Höcker, der ſich, wie ſtets, durch unparlamentariſches
Gebaren auszeichnet, wird wiederholt zur Ordnung gerufen.
Schließlich wird ihm das Wort entzogen, was er mit dem Zuruf
an den Vorſteher: „Sie können mir den Buckel herunterrutſchen
uittiert. Aſſiſtenz leiſtet bei derartigen Jntermezzos ſtets der
delkommuniſt Kutzſchbauch, der die Rechte in summa als

„Bumsköppe“ bezeichnet.
Bei den Ab ſtimmungen ergibt ſich: Annahme der Kohlen

vorlage, die wir bereits im Wortlaut veröffentlicht haben. (Für-

J ledig 60 Pf., verh. 1,20 Mk.monatl. Kohlenzuſchuß. Unterſtüßte Erwerbsloſe ledig alle
14 Tage Zentner, Verheiratete 1 Zentner Kohlen zum Preiſe
von 50 Pf. pro Zentner.)

Der Antrag der Sozialdemokratie
Die Stadtverordnetenverſammlung wolle beſchließen: Der Ma

iſtrat wird erſucht, bei der Reichsregierung ren vorellig zu werden, daß nachfolgende Punkte und Anträge von ihr
angenommen und durchgeführt werden

1. Erwerbsloſe Arbeitnehmer erhalten ohne Einſchränkung
vom dritten Tage der Erwerbsloſigkeit an für die Dauer der Er
werbsloſigkeit aus den Mitteln der Erwerbsloſenverſicherung
bzw. aus beſonderen Reichsmitteln die Erwerbsloſenunterſtützung,

2. die derzeitigen Unterſtützungsſätze erhalten eine 50prozen
tige

3. die Beſtimmungen über die noch beſtehende Bedürftigkeits
klauſel ſowie die Pflichtarbeit werden aufgehoben,

4. dem Reichstag wird unverzüglich von der
ein Geſetzentwurf vorgelegt, der eine weitere Verkürzung Ar
beitszeit unter acht Stunden bei gleichem Lohn in ſolchen Be
trieben und Betriebsabteilungen zwingend vorſieht, in denen die
Arbeitsintenſität durch Rationaliſierungsmaßnahmen geſteigert
worden iſt. Das Geſetz ſoll weiter enthalten, daß bei bereits
rationaliſierten Betrieben die Verkürzung der Arbeitszeit ſofort
rcſzniſten iſt und daß die Wiedereinſtellung der infolge der
arenali ierungsmaßnahmen entlaſſenen Arbeiter beſtimmt
wird,

zur Behebung der Arbeitsloſigkeit wird ſofort eine Ver-
fügung erlaſſen, wonach den Gewerbeaufſichtsbehörden das Recht
egeben wird, in allen Betrieben und Verwaltungsſtellen eineVertürzung der Arbeitszeit durchzuführen, wenn ein diesbezüg-

licher trag der Betriebsräte und Gewerkſchaften l
6. für Betriebsſtillegungen und Entlaſſungen von Arbeit

nehmern iſt die Zuſtimmung der Betriebsräte und der in Frage
kommenden Gewerkſchaften erforderlich,

7. es wird ſofort eine Verordnung erlaſſen, die das ſich immer
mehr auswirkende Syſtem der Doppelverdiener aufhebt,
wird unter Modifizierung des Punktes 7 mit 34 Stimmen an
genommen.

Das Geſuch einer Gruppe erwerbsloſer Kaufleute
wird mit 28:1 (Rechtsblockanwalt Hirſch) dem Magiſtrat
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(Löbejün) und Senff (Könnern) als Delegierte

tragen. Ein Antra

Erwägung die ſichſern Se und ſind, e aus ihrem u
i

um

e t alsSe reaf en. aberin weiterer Antrag der
Fürſorgeemp 25 Verheirateten 50 Mk. zu bewill
wird mit 86: abgele t n Vonfg.

der Beratung der Erwerbsloſenanträge und des

A e P dz ne re gen meiſt T ohne Debatte erledigt. S
Haushalts

ausſchuſſes unſeren Leſern bekannt. ſo ihreWiedergabe erübrigt. n zu khee W
n erklärte der Vorſteher als überholt, da die An

egene S anderen verſtößt der Antrag ehe
der Städteordnung, weshalb er ihn zur rechung nicht zuar könne. Die von zwei zogen ednern beantragte

immung, ob der Punkt Fürſtenabfindung im halliſ
Stadtparlament erörtert werden ſoll, wurde gegen die Stimmen
der Kommuniſten abgelehnt.Die mit einem nicht unerheblichen e ehe T
Rechnung über die Mehrfamilienhäuſer an der
bot dem Genoſſen Flücht und auch den Kommuniſten Gelegen
heit, ſich dafür einzuſetzen, daß den Bauarbeitern. die von einem
pleitegegangenen Bauunternehmer um ihren verdienten Lohn ge-
prellt worden ſind, ihr werde. Mit eindringlichen Worten
ermahnte insbeſondere der ſozialdemokratiſche Redner die bürger
liche Mehrheit, ſich nicht in einen Streit um Formalien zu ver
lieren, ſondern den Bauarbeitern ihren ſauer verdienten Lohn zu

ben. Mit W er Mehrheit wurde beſchloſſen. die Angelegenheit
em Bauausſchuß zur Nachprüfung zu überweiſen.

Die Magiſtratsvorlage betreffend renzung des Univer
ſitätsſpielplazes auf der Ziegelwieſe durch einen Waſſergraben
an Stelle des die Landſchaft verſchandelnden Drahtzaunes wurde
nicht angefochten, doch ſtimmte die Mehrheit der Vorlage nur mit
der Maßgabe zu, wenn die Univerſitätsverwaltung veranlaßt
wird, den die Anlage verſchandelnden Bretterzaun zu beſeitigen.
Die übrigen Vorlagen wurden, wie bereits betont, ſämtlich ein-
ſtimmig genehmigt. Auch von dem r
für 1925, der mit einem Ueberſchuß von nahezu 200 000 Mk.
abſchließt und den die ſteuerſcheue bürgerliche Seite gar zu gern
zur Senkung der Realſteuern verwandt wiſſen wollte, wurde ohne
Debatte zur Kenntnis genommen.

Kreistagung der Arbeitsinvaliden.
Jm Gewerkſchaftshauſe zu Halle tagten am Sonntag die Kreis-

deleaierten des Zentralverbandes der Arbeitsinvaliden und Witwen
für den Saalkreis. Die Tagung war zahlreich beſucht. Aus dem
Geſchäſtsbericht des Kreisleiters Schoenlank war zu entnehmen,
daß die Ortsgruppen des Verbandes zugenommen und ſich ausgebaui

den. Er regte an daß die von der Ortsgruppe Halle beſchloſſene
monſtration. deren Stichtag durch den Hauptvorſtand feſtgeſetzt

wird, von den Ortsgruppen des Saalkreiſes beſchickt werden
ſoll. Aus dem Bericht des Gauleiters Schneider Magdeburg
über die ſozialpolitiſche Lage ſei beſonders erwähnt, daß die ſoziale
Fürſorge der Landkreiſe ſehr darniederliege. Sie bleibe ſogar
unter den vom Preußiſchen Wohlfahrtsminiſterium feſtgeſetzten Satz
von monatlich 30 Mk. für eine alleinſtehende Perſon. Jm Saalkreiſe
werden oft nur 26 Mk. gezabit. Nur wenn die Sozialrentner des
Saalkreiſes ſich organiſieren, könne ein Druck auf das Wohlfahrtsamt
ausgeübt werden.

Jn der Ausſprache wunden bittere Klagen über das unſozialeVerhalten mancher Gemeindevorſteher geführt. Die Halle zunächſt
Negenden Ortsgruppen werden geſchloſſen an der Demonſtration teil
nehmen. Für die Januar-Gaukonferenz wurden die Kollegen Lauer

ewählt. Allen Jnte-
reſſenten zur Kenntnis, daß Anfragen an die Geſchäftsſtelle der
Ortsgruppe Halle Martinſchule, Zimmer 5, Charlottenſtr. 15, zu
richten ſind.

Lotterie der Arbeiterwohlfahrt. Der Umſatz der Loſe hat einen
ungeahnten Ertolg gebracht. Jn uwſerer Bezirksſtelle zu Halle iſt
zurzeit kein Los mehr vorhanden und auch die Zentraſſtelle
in Berlin iſt völlig von Loſen entblößt. Die von allen Seiten ein-
gegangenen Nachbeſtellungen konnten daher vorläufig nicht befredigt
werden. doch ſteht zu erwarten, daß Berlin in den nächſten Tagen
wieder liefern kann. Unſere Genoſſen wollen ſich deswegen einige
Tage gedulden. Sofort nach Eintreffen neuer Loſe werden ſämtliche
vorliegende Beſtellungen ausgeiührt.

Ammendorf. Gemeindevertreterſitzung. Vor Eintritt in die Tagesordnung gibt der Gemeindevorſteher bekannt,
daß der Etat bzw. der Umlagebeſchluß von der Regierung in
Merſeburg genehmigt iſt. Alle Einſprüche der Ordnungs-
blöckler n nun doch nichts genützt, ſo daß endlich mit der Ein
ziehung der Steuern begonnen werden kann. Wenn jetzt auf ein
mal größere Zahlungen fällig werden, ſo mögen ſich die Steuer
sahler bei denen bedanken, welche die Schuld an der ſpäten Ge
nehmigung des Etats tragen. Weiter gibt der Gemeindevorſteher
bekannt, daß die Anträge der Erwerbsloſen im geſetz
lichen Rahmen geregelt ſind. Hierauf wurden einige Ergän-
zungswahlen vorgenommen. An Stelle des verzogenen Ge
noſſen Stephan wurde der Genoſſe Walter Böhme in die Be-
leuchtungskommiſſion gewählt. Jn die Wohlfahrtskommiſſion
wurde an Stelle des verſtorbenen Genoſſen Mutterloſe Frau
Reinhardt h An Stelle eines nicht beſtätigten ſtellver-
tretenden Mitgliedes des Steuerausſchuſſes für den Steuer
bezirk (ſelbſtändige Handwerksmeiſter) wurde auf Vorſchlag des
Finanzamtes der Sattlermeiſter Bärwald einſtimmig gewählt.
2 wurde die Stellenzulage für die vereinigte Lehrer-,

antor und Küſterſtelle des Ortsteiles Radewell, Oſendorf und
Burg i. A., welche jährlich 504 Mk. beträgt, entſprechend dem
Antrage der Regierung bewilligt. Ein Antrag der KPD., aus
jeder Fraktion einen Delegierten zum „Kongreß der Werktätigen“
nach lle S entſenden, wurde nach kurzer ſachlicher tte
abgelehnt. Die Blitzableiteranlage zum lneubau wurde der
Firma Henze (Ammendorf) Preiſe von 716,50 Mk. über

des Saalkreiſes betreffs u des
im Gutsbezirk Beeſen gelegenen Siedlungsgeländes der r
und Baugenoſſenſchaft „Ei enheim“ wurde einſtimmig ange-
nommen. BVeſſer wäre es allerdings, wenn der gange Gutsbezirk,
welcher mitten in der Ammendorfer h liegt, endlich ganz
von der Bildfläche verſchwinden würde, damit die Amtsverwaltung

och neben der beſtehen te. Diemit dem Angebot der Gemeinde b s Land
alliſchen Straße Poſtneubau nicht eineſchloſſen, bat das Quadratmeter Land

aucht aber die projektierte Straße
ausbaukoſten regeln ſich n

nicht n
Poſtbehörde i
verkaufs an der H
verſtanden. Es wird
6 Mk. koſten ſoll. Die Le
nicht mit aufzukaufen. e Strden geſetzlichen Beſtimmungen. Es iſt zu hoffen, daß damit die
Bauplatzfrage endgültig geregelt iſt und daß nunmehr bald mit
dem Poſtneubau begonnen wird. Hoffentlich ſchläft der Amts
ſchimmel nicht ein, ſo daß im Sghie r der Bau doch nicht in
Angriff genommen wird. Zum Schluß wurde noch einem Ge-landeraustauſch mit den A. Riebeckſchen tanwerken zugeſtimmt.
Hierauf fand eine geſchloſſene Sitzung ſtatt.

Dölan Baumfrevel. Vom Kreisausſchuß des Saalkreiſes wird
uns geſchrieben Jn der Nacht vom 7. zum 8. November iſt auf der
Kreisſtraße Dölan NeuRagoczy links zwiſchen km 1.2 und 13 von
einem jungen Pflanzenbaume die Krone abgebrochen worden. ner
ſind dort 15 Stück nen gepflanzte Bäume mit dem Prahl und der be
ſonderen Schutzvorrichtung herausgeriſſen worden. Eine Belohnung
bis zu 50 Mk. wird demjenigen zugeſichert, welcher den oder die

die Beratungen des Landtags erledi dendie a

4

Stah heim und Jungdo.
Bemerkenswerte Offenbarungen des Stahlhelm. vat

des
nigern Stt

y r e es Seine
aun, ngenannt „eine Verbeugung er We ſchwar

Verſuch eines iſſes und der ſchwächlicheche Verſuch Kompromiſſ D

gieeg nicht etwa davonlaufen. Des

und klägli
den Willen

der nationalen nichwerde, „die h Organiſationen rückſichtslos z.
bekämpfen. Eine Ve mit deren Führern die mit
unſeren Feinden H in t Jehrlos zu machen und zu erhalten, iſt für uns eine Unmögli
keit.“ Das iſt bei der Sehnſucht der führenden Geiſter im

lm, wieder einmal als Offizier auf die i plebs
erabzuſehen, verſtändlich. Ein HandinHand-

andern Völkern, zum Zwecke der Befriedung Europas, paßt nicht
in 71 Streifen. Ganz im Gegenſatz zu C777 Herrn und
Meiſter Ehrhardt lehnt der Delitzſcher Stahlhelm das
neue Deutſchland der Gegenwart in jeder Form
ab. Wie es möglich iſt, de Beamte der Republik, die ihr den
Treueid geſchworen, dieſer Entſchließung zuſtimmen konnten, er
ſcheint unerfindlich. Sie ſind aber wahrſcheinlich vor der Ab
ſtimmung aus dem Saale gegon ger Zum Schluß wird die St
nung ausgeſprochen, daß der Delitzſcher Jungdo Diſziplinbru
gehen und ſeinem Führer Mahraun nicht folgen möge.

Soweit die Entſ en Für die Feſtigkeit der nationalennrit gemeinſchaft ürfte ſie nicht gerade von großem Vorteile

ein.
Nun aber ein Wort zur „objektiven“ Delitzſcher Zeitung.

Sie bringt einen ausführlichen Bericht über die Verſammlung,
gibt ſehr eingehend das Referat eines weltfremden Gelehrten
wieder, der die ſoziale Frage mit Hilfe naturwiſſenſchaftlicher Er
kenntnis zu erklären ſucht, ohne die ſozialen Verhältniſſe zukennen. Kein Wort ſagt die „Delitzſcher Zeitung über den Jn
halt der Entſchließung. Will ſie bei einem Teil ihrer „nationalen“
Leſer nicht anecken? Will ſie Vertuſchungspolitik treiben, damit
ihren Leſern die Augen nicht aufgehen und ſie Vernunft an-
nehmen? Oder trifft beides zugleich zu?, Wie dem auch ſei; die
„Delitzſcher Zeitung hat aufs neue bewieſen, wie ſachlich ſie zu
berichten weiß.

Sangerhauſen. Aus der Partei. Die Funktionärſitzun
vom Sonnabend nahm ein Referat des Genoſſen Schulz (Halle
entgegen. Die ſehr intereſſanten und belehrenden Ausführungen
des Genoſſen Schulz über das Thema: „Die Aufgaben der Sozial-
demokratie in Staat und Gemeinde“ wurden beifällig auf-
genommen. Eine ſehr rege, aber ſachliche Ausſprache über
praktiſche kommunalpolitiſche Fragen ſchloß ſich dem Vortrag an.
Die Tätigkeit der Stadtverordnetenfraktion wurde einer ſachlichen
Kritik unterzogen. Es herrſchte vollkommene Einmütigkeit dar-
über, daß verſucht werden müſſe, die Aktivität der Stadtverord
netenfraktion noch mehr zu ſteigern. Beſchloſſen wurde, in der
nächſten Mitgliederver ſammlung zur Haltung der Landtags-
fraktion in der Frage der Hohenzollernabfindung Stellung zu
nehmen. Zwei Referenten ſollen das Für und Wider behandeln.

Der Vorſitzende gab noch belannt, daß im Laufe des Winters
in jeder Mitgliederverſammlung ein belehrender Vortrag gehalten
werden ſoll.

Artern Von der Kuh ſchwer verletzt. Bei dem Verjuch,
ein Kuhgeſpann, das an der Klinke des Hoftores mit dem Geſchirr
bängen geblieben war loszumachen, wurde die Frau Berta Braune
von einer Kuh angegriffen die ihr den Leid mit den Hörnern ſoweit
au'ſchlitz'e, daß die Därme zerriſſen. Die Verunglückte wurde mit
dem Anto in das Krankenhaus übergeführt und ſofort operiert. Man
hofft ſie am Leben zu erhalten.

Torgau. Arbeiterwohlfahrtslotterie. Der Verkauf
der Loſe hat eingeſetzt und es wurden erfreulicherweiſe ſchon
reichlich mehr Loſe umgeſetzt, als urſprünglich erwartet werden
konnte. Die Nachfrage dauert noch ſtark an. Verkaufsſtellen ſind
bei den Genoſſen Li ang („Gute Quelle“) und Malermeiſter
Sprewitz, Schloſſerſtr Ferner hält auch der Zigarrenfabrikant
Schubert in der Schulgknſtraße ſolche zum Verkauf.

Torgau Der Volkschor hatte zum Totenſonntag einen Vor
tragsabend grrangiert, der ſich eines guten Beſuches erfreute und
deſſen Ausgeſtaltung die Wünſche größtenteils befriedigte. Die muſi-
kaliſchen Vor tragsſtücke, ausgeführt von der Kovelle des Muſikdirektors
Schumann (Dommitzſch), bildeten wohl das Beſte des Abends. Der
Volkschor wird ſich jedoch befleißigen müſſen, bei ſolchen Darbietungen
für nötige Ruhe durch Zuhalten der Türen zu ſorgen. Das Schau
ſpiel „Den Weg verloren“ zeigte zwar eine befriedigende Darſtellung
durch die einzeinen Mitpieler, keineswegs jedoch Verſtändnis ſür das,
was in erſter Linie Gewerkſchaftler und Parteigenoſſen ſeit Jahr
zehnten erſtreben. Die Auswahl dieſes Stückes, noch dazu von Funk-
tionären und Mitgliedern der Partei, läßt Leichtfertigkeit in hohem
Grade erkennen. Die geſanglichen Leiſtungen des Volkechors konnten
ſehr befriedigen, wenngleich einige beſondere Schwierigkeiten nicht
überwunden werden konnten. Die ſich daraus ergebenden ſchwachen
Stellen wurden jedoch durch den Willen der Mitwirkenden teilweiſe
wieder ausgeglichen.

Falkenberg Ein Verſichernungsſchwindler. Ein Ver-ſicherungsſchwindler, der Reiſende Alfred Schmidt, welcher erſt in
Cottbus ſein Unweſen getrieben hat, hat auch in Falkenberg ſowie in
anderen Orten des Kreiſes Liebenwerda Verſicherungsſchwindel ge
tätigt. Er beſitzt Formulare der r. Deutſchen Verſicherungsattiengeſelſchoſt „Gedevag“ und läßt ſich Aufnahmegebühren

und Prämien bezahlen. Auf diee Weiſe iſt es ihm gelnngen, in
Coitbus eine ganze Reihe Gewerbetreibende zu betrügen. Dasſelbe
Manöver iſt ihm auch in Falkenberg und in übrigen Orten des Kreiſes
geglückt. Jn einem hieſigen Gaſthaus hat er eine Zecte von 30 Mk.
hinterlaſſen. Von einem hieſigen Fahrradhändler hat er ſich ein Fahr
rad auf Nimmerwiederſehen geborgt. Schmidt ſoll am 13. November 1900
in Berlin geboren ſein, iſt mittlerer Geſtalt (1,65 mi, hager, Haar
dunkelbraun, grauer Anzug. Mitteilungen über ihn nimmt die Polizei
verwaltung Falkenberg (Bez. Halle) entgegen.

Döllingen. Wieder ein Parteiverein. Hier fand am Sonn
tag eine Verſam mlung ſtatt, in der Genoſſe Dietri lkenberg) über
die innen- und außenpolitiſche Lage ſprach. Anſchließend an das Re
ferat erfolgte eine lebhafte Ausſprache Der Erfolg des Abends war,
daß die Erſchienenen die Notwendigkeit der Parteiorganiſation an
erkannten und eine Ortsgruppe der SPD. gründeten. Vorſitzender:
Genoſſe Karl Krüger, Kaſſierer: Genoſſe Ernſt Kranuſch.

Bockwitz: Die Generalverſammlung des Konſum-
vereins am Sonntag war gut beſucht. Dem Bericht des Geſchäfts
W ne entnehmen, daß die finanzielle Lage des Vereins

ußerſt gſatz ziemlich erheblich erhöht, ein Zeichen dafür, daß die Arbeitnehmerdie Notwendigkeit des enoſſenſchaſtlichen Zwammenſchluſſes zur Ver

en rer wirt ehe e er rer vilanz wurde genehmigt und dem Vorſtan tlaſtung erteilt. DemVorſtandes, fünf Prozent Sparrabatt und ein Prozent

Täter ſo zur Anzeige bringt, daß eine gerichtliche Beſtrafung er
olgen kann. größter e z n 3 zum Schluß r

auf h

iſt. Jn ſämtlichen Verkaufsſtellen hat ſich der Um Lei

ger

wicht zufrieden geben wollte.
Grünewalde. Eine Mütterberatungsſtunde findet

e3 Nee dem 25. November, nachmittags 4 Uhr, in der
u

Naundorf bei Lauchhammer. Parteiverſammlungen. Jn
der laufenden Woche hält unſer Parteiverein zwei wichtige Zuſammen
künſte ad. D treffen ſich die Frauen zum regelmäßigen
Frauenabend, wozu Mitglieder und Gäſte eingeführt werden können.
Am Sonnabend findet die allgemeine Mitgliederverſammlung ſtatt, in
der als Referent der Reichstaasabgeordnete Richard Krüger beſtimmt
erſcheinen wird. Außerdem werden eine Reihe er anderer An

legenheiten erörtert werden. Schon heute ſei darauf hingewielſen,beh ſich alle Genoſſen. Genoſſinnen und Volksblattleſer vollzählig zu

dieſer Verſammlung einfinden müſſen.
Naundorf bei Lauchhawmer. Unfall. Bei einer Turnübung

anläßlich der Werbeveranſtaltung der Freien Turn und Sportver
einigung kam der Jugendturner Kurt Noack am Schluß ſeiner Kür-

ung an dem Barren zum Sturz und zog ſich dabei eine Knochen-
ſplitterung des linken Armgelenkes zu Der Verunglückte konnte nach
Anlegung eines Notverbandes der Elternwohnung zugeſührt werden

Merfeburg-Querfurt.
Merſeburg, den 28. November 1926.

Grober Anfug eines Schupobeamien.
Ein gerichtliches Nachſpiel zu dem angeblichen Merſeburger

Eiſenbahnattentat.
Das angebliche Merſeburger Eiſenbahnattentat, das vor
reren Wochen die Oeffentlichkeit ſehr erregte, hat jetzt ein

tliches Nachſpiel. r Oberwachtmeiſter Erxleben von
Merſeburger Schutzpolizei, durch deſſen Wachſamkeit und

Geiſtesgegenwart damals angeblich ein Eiſenbahnattentat ver
hütet worden ſein ſoll, hatte ſich am 15. November vor dem Einzel-

richter des Amtsgerichts groben Unfug sund Schießens an von Menſchen bewohnten Orten zu verant
worten. Trotz des dringenden Verdachts, daß der Angeklagte das
Attentat nur errt hatte, um ſeinen Ehrgeiz zu befriedigen und
Karriere zu machen, konnte das Gericht, nachdem der Verteidiger
in längeren Ausführungen auf Freiſprechung plädiert hatte, ſich
nicht von der ld des Angeklagten überzeugen und ſprach ihn
frei.

Der Amtsanwalt hatte jeden Fall der beiden Ueber-
tretungen 50 und 100 Mk. Idſtrafe beantragt. Wahrſcheinlich
wird die Staatsanwaltſchaft Reviſion einlegen.

meh

e

Zweilerlei Recht.
Vor der Strafkammer in Halle wurde vor kurzem der Landes

oberinſpektor S. aus Merſeburg mit einer geringen Geldſtrafe
belegt. Trotzdem dem S. ſchwere Verfehlungen (unter anderem
fegt er ſich jahrelang Fahrgelder und Speſen auszahlen laſſen
ür er en, welche er gar nicht ausgeführt hat) nachgewieſen

wurden, fiel die Beſtrafung ſo gelinde aus. Ueberdies erhält S.
auch noch von der Provinzia verwaln in Merſebu zur
„Belohnung“ für ſeine Taten die Hälfte Monatsgehalt als
Gnadenpenſion.

Während alſo hier ſehr gelinde geurteilt wird, wurde unſer
Genoſſe Landesſchulrat Stötzel aus Braunſchweig dafür, daß er

rirr Klaſſe dritter Klaſſe fuhr ſich zweiterKlaſſe bezahlen ließ, mit ein Vierteljahr Gefängnis beſtraft
Dort jahrelanger Betrug, hier einmaliges Vergehen.

Es bleibt damit bei dem zweierlei Recht.

Unverändert iſt auch in der letzten Berichtswoche der Stand
der rwe et engffer e h ebenſo wie am 13. November

am 20. N iber 160 unterſtützte Erwerbsloſe in
erſeburg.

Frankleben. Parteibewegung. Jn der am Sonntag
ſtattgefundenen Mitgliederver ſammlung wurden die örtlichen
Parteiverhältniſſe beſprochen und ein Ueberblick über den Stand
der Organiſation und der Zeitung gegeben. Zum Zeitungs-
expedienten und Parteikaſſierer wurde der Genoſſe Schubert
einſtimmig gewählt. Sodann hielt Genoſſe Kämpf (Merſeburg),
noch einen kurzen Vortrag über die allgemeine politiſche Lage.
Die Verſammlung zeigte, daß es auch in Frankleben wieder vor
wärts mit der t r geht.

Wehlitz. Tödlicher Unglücksfall. Jn der hieſigen Papierund Pappenfabrik ſtürzte der Arbeiter Ad. Dauer aus Schteudit

Aufladen von Baumwollballen aus ganz geringer Höhe ab und ſchlug
ſo unglücklich mit dem Kopfe auf, daß er ſich eine ſchwere Gehirn-
erſchütterung zuzog. Der ſofort hinzugezogene Arzt konnte nur den
bereits eingetretenen Tod infolge innerer Gehirnblutungen feſtſtellen

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 23. November 1926.,

Siedlungspläne.
Der Siedlungsausſchuß Mansfelder Land“, dem VertretKommunalverbände, der Induſtrie und der Landwirtſchaft ine

ren nahm in ſeiner letzten Sitzung den Bericht ſeines Geſchäfts
ührers über den Stand der Planungsarbeiten entgegen. Die auf

gelten Pläne a) 1 Gemeindegrenzenplan, b) 1 Plan über die
c) 1 Plan über die Bevölkerungsbewegung, d) 1 Plan

über die un der Provinzialſtraßen, e) 1 Grün-
e 1 Fläc naufteilungsplan u. a. bewieſen, in wie

ohem Maße der Ausſchuß ſeiner Beſtimmung, die wirtſchaftliche
r Entwicklung des hieſigen Jnduſtriegebietes

nen in beſtimmte Bahnen zu kenken, bereits gerecht
eſonderes Jntereſſe erweckte eine Karte des Mans-

u Landes, deren öffentlicher Verkauf bereits längerezit gerſucht worden iſt, ohne bei den Gemeinden und Schulen
auf das erwartete Verſtändnis zu ſtoßen.

dem e Zuſanimenfgſſumg des hieſigen Siedlüngsausſchuſſes mit
g3 7 er eren Bezirke zu einem Geſamtſiedlungsausſchuß im
Art pmg zirk Merſeburg, insbeſondere ſein Hinübergreifen nach

n ihm in unſerem Wirtſchaftsleben eine einzigartige
e ſedroen ger 9piſning, dgß d Ausbeutung der

nſche it ſeinen Siedlun ienſtigen re e wird. Es iſt a die
es der l arnchtſonderen Ausſtelnſg ugängiich g. Kache en chkeit in einer be-

Wanderausſtellung „Geſundes Jugendleben“.
Die Ausſtellung iſt am Dienstag 2. istag. 23. November.er r Mal geöffnet. Der Beſuch der Wer
i e ehlen. Dienstag abend werden in der Ausſtellung unter

ng von Fräulein Hoppe Volkstänze geboten werden. Ferner
wird voraus i 5liſche Bee egelis c MandolinenKlub die Beſucher durch muſika

Alsleben. Bau der neuen S üaglebrücke. iße h h de Vagißrais nd der Sta Iverordamm v ertreter einſtimmi ien h en eoſte jsmar iden jetz Pontonbrücke on en er Jahrgung an den Baukoſten verhandelt werden

Antrag nicht zur Beratung am. womſt ſich der Antrag

t
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Otto Zielke

9ewerßschaftlicſies.
Bezirkswiriſchaftsſchule des ADGB.

Dev Bezirksausſchuß des ADGB. für den Bezirk Sachbeſchloſſen eine Begirlewirtſchaftsſchule ſur G erſ

unktionäre guri ten Dieſe Bezirkswirtſchaftsſchule iſt ein
Verſuch, die Bil h für die Gewerkſchaftsfunktionäre und
Detriebsräte zentral aufzubauen und organiſch fortguführen. Zu
dieſem Zwecke wird die Provinz Sachfen in 16 Unterbezirke ein
eteilt. Die Vororte, d. h. ſolche an welchen der Unterricht er
olgt. ſind folgende: Bernburg, Burg, Halberſtadt, Wernigerode,

Veuhaldensleben, Calbe a S., Stendal, Deſſau, Eilenburg,
alkenberg, Merſeburg, Sangerhauſen, Weißenfels und WittenWeg Großſtädte Sieger und lle bilden eigene

Der Unterricht wird durch Wanderlehrer erteiltwelche r ausgetauſcht werden. Die re ſind er
Gewerkſ aftsangeſtellte. Der Unterricht findet am

ochenende ſtatt, d. h. er beginnt Sonnabendabend von 6—0 Uhr
und wird am folgenden Sonntag von 9 bis 12 Uhr fortgeſetzt. Die
Ortsausſchüſſe des Vororts en das Unterrichtslokal zu ſtellen.
Während des Unterrichts darf nicht geraucht und dürfen keine
alkoholiſchen Getränke genoſſen werden. Weiter haben die Vor-
orte für die Unterbringung der Teilnehmer von auswärts zu
ſorgen. Dieſe kann entweder in Freiquartieren bei Gewerkſchafts-
kollegen oder in billigen Maſſenquartieren erfolgen. Fahrgelder
oder ſonſtige perſönliche Auslagen der Teilnehmer hat der ent

Ortsausſchuß oder die Gewerkſchaft zu tragen. Die
onſtigen Unkoſten übernimmt die Begzirksbildungskaſſe, ſo daß der

Unterricht unentgeltlich erteilt wird.
Der Unterrichtsſtoff wird einheitlich geſtaltet. Er be

ginnt mit der Gewerkſchaftsgeſchichte, Arbeiterrecht, Arbeiter
verſicherung, Sozialpolitik und Wirtſchaftslehre. Der fernere
Unterrichtsſtoff wird in gemeinſamen Konferenzen der Lehrer
feſtgelegt werden.

Die Zahl der Teilnehmer wird nach der Stärke der
Ortsausſchüſſe feſtgeſetzt. Die Mindeſtzahl der Teilnehmer an den
Unterrichtskurſen ſoll im ganzen 40 betragen, jedoch 50 nicht über-
ſteigen Durch Führung einer Anweſenheitsliſte wird der Beſuch
der Teilnehmer am Unterricht feſtgeſtellt werden. Am Schluſſe
eines Unterrichtsabſchnittes erſtattet der Lehrer einen ſchriftlichen
Bericht, welchem auch Vorſchläge für die fernere Ausgeſtaltung
und Verbeſſerung des Lehrplans beizufügen ſind.

Die Verteilung der Ortsausſchüſſe der Provinz
auf die Vororte mußte unter Berückſichtigung der Bahnlinien er
folgen. Sie iſt einſtweilen folgendermaßen erfolgt, kann natür
lich nach Bedarf auch anders zuſammengelegt werden:

1. Bernburg, Aſchersleben, Alsleben a. S., Gröbzig,
Harzgerode, Hoym, Nienburg a. S., Köthen.

2. Burg b. M., Genthin, Jerichow, Loburg.
3. Halberſtadt, Thale, Quedlinburg, Oſchersleben.
4. Wernigerode, Jlſenburg, Oſterwieck.

5. Neuhaldensleben, Gardelegen, Oebisfelde, Wolmir-
ſtedt, Klötze, Weferlingen.

6. Calbe a. S., Schönebeck, Barby, Staßfurt, Leopoldshall,Förderſtedt, Egeln. an g
7. Stendal, Rogätz, Tangermünde, Tangerhütte, Oſterburg.
8. Deſſau, J Raguhn, Oranienbaum, Gommern,

Aken a. E., Roßlau, Zerbſt.
9. Eilenburg, Bad Schmiedeberg, Delitzſch, Dommitzſch.

Düben, Torgau.
Falkenberg, Bockwitz,10. Liebenwerda,

Herzberg, Mühlberg a. E.
11. Merſeburg, Lützen, Mücheln, Schkeuditz, Querfurt.
12. Sangerhauſen, Artern, Eisleben, Hettſtedt, Helbra.
13. Weißenfels, Naumburg, Schkölen, Teuchern, Zeitz.
14. Wittenberg (Begz. Halle), Bitterfeld, Coswig i. A.,

Gräfenhainichen, Zahna, Annaburg.
15. Halle und 16. Magdeburg bilden beſondere Bezirke.
Durch dieſe Einteilung iſt es möglich, daß ſich etwa 1200 Ge-

werkſchaftsfunktionäre in der Provinz ein grundlegendes Wiſſen
anzueignen vermögen. Wenn es am notwendigen Eifer und der
Unterſtützung der Intereſſenten nicht mangelt, muß dieſer erſte
Verſuch gute Früchte tragen.

F. Wernicke, Begzirksſekretär.

Die Braunfohlenbergarbeiter rüſten.
Die Kündigung des Mehrarbeitszeit- Abkommens im mittel-

deutſchen Braunkohlenbergbau haben die Bergarbeiter aller Reviere
auf den Plan gerufen. Die Beſtrebungen der Tarifverbände, eine
kürzere Arbeitszeit zu ſchaffen, hat allerorts freudigen Widerhall
gefunden, der in einer großen Anzahl von Verſammlungen zum
Ausdruck gebracht wurde.

Am Sonntag fanden in Teutſchenthal und Oberröblingen
ſehr ſtark beſuchte öffentliche Bergarbeiterverſammlungen ſtatt, in
denen nach beiſällig auſgenommenen Referaten einſtimmig Ent-
ſchließungen angenommen wurden, in denen dem Bergarbeiterverband
das vollſte Vertrauen ausgeſprochen wurde. Die Verſammlungen
verpflichteten ſich, durch unermüdliche Agitation für eine Stärkung
des Verbandes zu ſorgen.

Der Verlauf der Verſammlungen war glänzend. Jn Oberröb-
lingen waren die Werksgemeinſchaftler und Nationalſozialiſten er
ſchienen, haben es aber trotz mehrfacher Aufforderung nicht gewagt,
den Parolen des Verbandes entgegenzutreten.

Elſterwerda,

Merseburg, Kl. Ritterstraße 4

e

Qualitätswaren zu billigsten Preisen

und die engliſ

S uchte J en fanden auch in den Bitterfelder,Und eeh evieren r im d ſtatt. erf
2000 Mark für die engliſchen Bergarbeiter.

Die Ortsverwaltung Halle des Deutſchen Metallarbeiter
Verbandes beſchloß in der geſtrigen Sitzung, den kämpfenden eng
liſchen Bergarbeitern durch den Hauptvorſtand des DMV.
2000 Mk. zu überwetiſen.
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Dieſer Beſchluß iſt zu begrüßen und ſollte zur Nachahmunganregen. Wenn a auch der heroiſche der gegen
Bergarbeiter ſeinem Ende zuneigt, ſo werden doch noch en
und Monate vergehen, bis die Betriebe wieder ſämtlich in Gang

n Bergarbeiter reſtlos wieder untergebracht
ein werden. Es erfordert daher die internationale Klaſſen-
z daß für die Unterſtützung der Opfer des Kampfes ge
orgt wir

Lohnbewegung in der Schuhinduſtrie.
Die an der letzten zentralen Lohnregelung in der Schuh

induſtrie vom Auguſt 1925 beteiligten Arbeiterverbände haben
vor kurzem an die Fabrikantenverbände die Forderung gerichtet,
den Tarifſtundenlohn, der bisher 70 Pf. in der Spitze
betrug, auf 80 Pf. zu erhöhen. Der 17 Tarifſtunden
lohn genügte ſchon lange nicht mehr; denn die Verteuerung des
Lebensunterhalts iſt fortgeſchritten, und in der Kriſenperiode
wurden vielfach Lohnregulierungen nach unten
vor genommen. Trotzdem lehnten die Unternehmerverbände
neue Lohnverhandlungen ab. Die am 22. November 1926 in
Berlin ſtattgefundene Beiratsſitzung nahm mit Entrüſtung von
dem ablehnenden Antwortſchreiben der Schuhfabrikantenverbände
Kenntnis. Jn einer ſcharfen Entſchließung weiſt der
Beirat darauf hin, daß das Verhalten der Arbeitgeber eine völlige
Außerachtlaſſung tariflicher Verpflichtungen bedeute und dadurch
eine beſondere, gegen die Arbeiterſchaft gerichtete Schärfe erhalte.
als ſich das Spiel der Arbeitgeber bereits zum dritten Male
wiederhole. Ferner ſtehe das Verhalten der Arbeitgeber im
Widerſpruch zu der offiziellen wiederholten Verſicherung der
Arbeitgeberverbände, daß Lohnfeſtſetzungen durch direkte Verhand
lungen der Vertragsparteien vorzunehmen ſind. Die Vertreter
der Arbeiter der Schuhinduſtrie müſſen daher, ſo ſchließt der
Proteſt, die Verantwortung für die ſich daraus ergebenden Folgen
den Schuhfabrikanten überlaſſen.

Tagung der Berſicherungsangeſtellten.
Der Reichsfachausſchuß der im Zentralverband der Angeſtellten

(ZdA.) organiſierten Verſicherungsangeſtellten tagte am 17. und
18. November 1926 im Erholungsheim des ZdA. in Bad Finken-
mühle (Thür.). Neben organiſatoriſchen und Agitationsfragen
beſchäftigte ſich der Reichsfachausſchuß mit der allgemeinen
Wirtſchaftslage und deren Auswirkung auf das Ver-
ſicherungsgewerbe, insbeſondere auf die wirtſchaft-
liche und ſoziale Lage der Verſicherungs-angeſtellten. Ebenſo eingehend wurde auch zur Frage der
Kündigung des Reichstarifvertrages Stellung genommen. Die
arbeitsreiche Tagung, bei der die ehrenamtlichen Kollegen mehr-
fach ihre uneingeſchränkte Anerkennung der wertvollen organiſa-
toriſchen Arbeit des ZdA. für die Verſicherungsangeſtellten zum
Ausdruck brachten, wird zur weiteren Förderung der frei
gewerkſchaftlichen Verſicherungsangeſtellten-
bewegung in hohem Maße beitragen.

Die Chriſtlichen für den Achtſtundentag.
Jm chriſtlichen Gewerkſchaftshaus in Bochum fand eine ſtark

beſuchte Verſammlung der Vertreter aller chriſtlichen Gewerk
ſchaften des Bezirks Bochum ſtatt, die ſich zu einer Kund-
gebung für den Achtſtundentag geſtaltete. Eine Ent-
ſchließung fordert von den Parteien die Annahme des verlangten
Arbeitszeitnotgeſetzes zur Wiederherſtellung des A e

für den techniſch die wirtſchaftlichen Vorausſetzungen gegeben
ſeien.

port umd piel.
Arhbeilter-Athietenbund. 5. Kreis

1. Bezirk.
Nach kurzer Unterbrechung nehmen am Sonntag,, dem 28. Novem

ber, die Serien-Riugkämpfe um die Bezirksmeiſterſchaft ihren nDie 3. Serie wird in Merſeburg im „Kaſino“ ausgekämpftund haben ſich die betreffenden Vereine hierauf einzurichten. Die
u ſorgen dat

e in
und werden außerdem die Vereine mit einer Strafe von 10 Mk. belegt.
Jm Jntereſſe der Athletikbewegung hoffe ich, hiervon keinen Gebrauch
machen 48 müſſen, zumal die Veröffentlichung zeitig Sas erfolgt iſt,
ſo daß ſich jeder darauf einſtellen kann. Jn der 3. Serie finden fol-
gende Kämpfe ſtatt:

A- Klaſſe. 6. Kampf: Achilles Adler. Kampfrichter: A. Kirch-
hof r 314 A. Roſt (Germania-Felſenfeſt), P. Hammer (Sportklub 09).7. Kampf: Kraftſportklub 1920 (Merſeburg) Sportklub 09. Kampf
richter: K. Hanſen (Achilles), R. Bierey (Adler), R. Philipp (Ger-
mania-Felſenfeſt). Germaniaga-Felſenfeſt iſt frei.

B- Klaſſe. 3. Kampf: Germania-Felſenfeſt Kraftſportklub 1920(Merſeburg). aAuetdler; Fr. Wetzel dies ritz Schröder
Fporterub 09), Franz Schröder (Adler). Achilles und Adler ſind
rei.

Liſtenführer zu den Ringkämpfen ſtellt Merſeburg drei Mann, Als
Kaſſierer fungieren die Sportgenoſſen Zacharias und Birkholz
von Achilles, die ſich am Sonntagfrüh um 8 Uhr mit dem Bezgzirks-

Gebrüder Goldmann
Größtes Spezial-Schuhwarenhaus

k e m Riebeckplatz (Straßenbahn-Halteſtelle Merſeburg) treffen.a ger den oben genannten Ringkämpfen finden noch Boxkämpfe

tn vier lie Feder-,n S zig t t Vöiuet ſtatt.
noſſe Sander iche-International).

a
Die

Leicht und eAls Kampfri giertrner hat ſierte
erein einen kundanten zu ſtellen. Jnternattiongal und

ellen je einen Punktrichter.

M JinJitſu-Vorfüun
portgenoſſen pünktlich und beſtimm nen.u werdenoon der Jiu-Jitſ Germania-Felſenfeſt au habendie re enden

Die für die Kaſſenbeſetzung beſtimmten Sportgeno treffen uPunkt 8 r auf dem Riebeckplatz, Merſehurger elle. lle
anderen nger, Kampfrichter, Boxer, Jiu-Jitſuer, der techniſche Aus
ſchuß, tr ſich pünktlich um 249 Uhr ebenfalls an der Halte-

wernd müſſen wir daher mit den Kämpfen pünktlich um
1 Uhr beginnen. Es iſt Ehrenſache jedes Sportlers, zur nZeit an der Abfahrtſtelle d erſcheinen.
Eine weitere Benachrichtigung zu den Kämpfen erfolgt nicht un

ſind die vorſtehenden Mitteilungen bindend.
J. A.: Ahlig, techn. Leiter

Entſcheidungsrunde um die Bezirksmeiſterſchaft in Leipzig.

Gruppenmeiſter r auf (Wurzen) 1:1(0:0). Das knappe Torergebnis entſpricht dem Spielverlauf vollauf.
Eilenburg, das meiſt leicht überlegen war, gelang erſt in letzter Minute
das Ausgleichstor. Dem Spielverlauf hätte eher ein Sieg Eilenburgs
entſprochen. Am kommenden Sonntag wird der Gruppenmeiſter
Eutritzſch gegen Wurzen antreten.

30jähriges Beſtehen der Dresdener Arbeiter-Radfahrer.
Die Ortsgruppe Dresden des Arbeiter-Radfahrerbundes „Solb

darität“ konnte dieſer Tage ihr 30jähriges Beſtehen feiern. Bei der
aus dieſem Anlaß veranſtalteten Gründungsfeier zeigte der Verein ſein
erſtklaſſiges ſportliches Können. Mit glänzenden Vorführungen war
teten die beiden Kunſtfahrer und Olympiameiſter Gebrüder Leon-
hard (Dresden) auf. Das Feſt beſchloſſen Radballſpiel

Bereinsmitteilungen
Turnverein „Jahn“, Merſeburg. Jch mache auf die am Mittwoch

dem 24. November, abends 8 Uhr, ſtattfindende Vorſtandsſitzung bei
Turngenoſſen Kipp aufmerkſam. Es iſt Pflicht eines jeden Vorſtands-
mitaliedes ſowie Unterkaſſierers, zu erſcheinen. Außerdem findet Frei-tag, den 26. November, unſere fällige Mitgliederver ſammlung im

gleichen Lokale ſtatt. (7940Nundfunf.
„Funkball.“

Wiſſen Sie, was ein Funkball iſt? Nun, jedenfalls ein
Sache, die ſich verlohnt, mitzumachen. Gelegenheit dazu bietet der
Arbeiter-Radio-Klub Halle am kommenden Sonnabend abend
im „Volkspark“. Dieſe Veranſtaltung erhält eine beſondere An-
ziehungskraft durch die Mitwirkung der großen Funk-
kapelle vom Leipziger Sender unter Leitung ihres be
kannten Dirigenten Hilmar Weber und der Soliſtin Gertrude
Bauer (Sopran). Die Funkhörer werden alſo einmal in der
Lage ſein, den Leipzkäer Künſtlern von Angeſicht zu Angeſicht,
ſtatt nur im Kopfhörer, zu lauſchen.

Zundfunk-Programme.
Leipzig (Welle 357,1).

Wittwoch: 3 bis 4 Uhr: Pera von Königswuſterhauſen,
4.30 bis 6 Uhr: Märchennachmittag für Kinder: Die Himmelfahrt des
kleinen Peter. 6.30 bis 6.45 Uhr: Morſekurſus. 6.45 bis 7 Uhr: Ar
beitsmarktbericht. 8.15 Uhr: Wettervorausſage und Zeitangabe. 8.30 Uhr;
Dichter und Techniker. 10 Uhr: Sportfunk. Funkpranger.

Königswuſterhaunſen (Welle 1300).
Mittwoch 12 bis 12.30 Uhr: Franzöſiſch für Schüler. 12.30 bis12.40 Uhr: Mitteilungen des e 3 bis 8.30 Uhr: Eng

zug für Anfänger. 3.30 bis 4 Uhr: Engliſch für Fortgeſ
4 bis 4.30 Uhr: Dr. Erna Haßlacher-Friedensthal: „Der Strafvollzug
bei Jugendlichen“, 4.30 bis 5 Uhr: Berichte aus dem Zentralinſtitut.
5 bis 5.30 Uhr: Miniſterialdirektor Prof. Dr. Richter: „Zulaſſung Vochſchulſtudium ohne 5.30 bis 6 Uhr: Geh. Reg.-Rat

leinow: heutige ußland“. 6 bis 6.30 Ubr: Dr.-JnA. Schroeder: „Der Dieſelmotor und ſeine Inwendung 6.30 bis7 Uhr: Dr. Platzer: „Jnternationaler Vergleich der Le m

x i W r: ger e Kakektan T t7.30 bis 8 r Prof. Dr. Traeger: „Der deudeckungs und Exro Szügen es 16. e brönnderts. 8.30 n Blas
orcheſter. 10.30 bis 12.30 Uhr: Tanzmuſik. 5
Leerantwortlich

a 9
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Aus dem Geſchäftskeben.
Mignon-Kakao wird aus edelſtem Rohmaterial t.Modernſte Fabrikationsmethoden und die ſtändige Kontrolle durch

einen approbierten Nahrungsmittelchemiker bieten Gewähr für die
vollkommene Erhaltung des den Kakgobohnen eigenen köſtlichen Aro-
mas. Mignon-Kakao wird deshalb ſeit Jahrzehnten von den deutſchen
Hausfrauen bevorzugt.

nur in wchendem WVasser aufqeſöst, vorz60
liche Fleischbrüne, die ats früOhstücksgetränk. für
feischbrühsuppen und Soßen Verwendung findet

Das führende Haus
für

Huushaltwuren

Niedrigste PreiseMerseburg

Färberei u. chem. Waſchanſtalt

Einziger e ln Platze Optiſche Anſtalt Feinkoſthaus Merseburg, Kl. Rittergter. 5
Fabrike a e Nordſee-Fiſchpane kisenhanclungGotthardtie Str. 30 Entenplan 13 W Herseburg Markt 33 Huug- und Küchen Geräte

Th. Ebert Ruchf.

e

c. F. Siebert Otto Bretchneider

OTTO WIR T
Damenkonfektion, Kleiderstoffe, Damen wäsche
Gardinen und sämtl. Aussteuer-Bedarfsartikel

retcton 540 Merselbunrgge vurgstr.

8

Seiden-, Kleider- und Herren-Stoffen Merren-,
Damen- und Kinderwäsehe 2-:

Zernhaurd Reiche Hersehure

Entenplan 3 Telefon 354
Größte Spezial Abteilungen in

Leinen und Raum
woll waren Rettfedern Gardinen



Alexandra
Von Anktonina Ballentin.

Von der neuen ruſſiſchen Geſandtin in Mexiko, der
vie Vereinigten Staaten die Durchreiſeerlaubnis ver

weigert r Van in n r rimm es, geleſe unſer r77 G2und n W en ein feſſelndes
rakterbild:

Alexandra Kollontay unterſcheidet ſich äußerlich nicht im ge
ringſten von Frauen, die ſchon früher in der Politik eine große,
wenn auch nicht ſo unmittelbare Rolle geſpielt haben. Sie iſt nicht
mehr jung. Um die einſt ſtrahlenden Augen lagern ſich jetzt
ſchvere, müde Schatten, aber man erkennt trotzdem die ere

ende Schönheit. Die Vertreterin der Arbeiter- und Sol
datenrcpublik ſieht nicht anders aus als die Frauen früherer
Zeiten, deren Schönheit und Geiſt Geſchicke von Völkern beſtimmten. Mittelgroß, mit dunkelblondem Haar um das runde ſlawiſche
Geſicht, ein u Lächeln auf den weichen Lippen, ein un

ich bewegter Ausdruck mit jähen Uebergängen von Ernſt zu
öhlichkeit und wahrſcheinlich erklärt ſich daraus die ſtarke
irkung ihrer Perſönlichkeit eine tiefe, dunkle Stimme mit

ſamtenen Klängen. Die großen Frauen der Geſchichte, die Pom-padours und Dubarrys, müſſen dieſe dunkelgefärbten, ſinnlichen
Stimmen gehabt haben. Man ſieht, auch die Sowjets haben auf
den alten, verführeriſchen Typ der Weiblichkeit zurückgegriffen.

Alexandra Kollontay iſt in einer Zeit des großen Freiheits-
s der Frau geboren, der in Rußland mit dem Kampf um

die Freiheit des Volkes fiel. Damals verlangten ruſſiſche Mädchen
nach der intellektuellen Befreiung und ſahen ſie im Studium, das
ihnen Gleichberechtigung mit dem Manne verlieh. Das Land der

eiheit war damals die Scheigz, und, wie e junge Ruſ
en. ging auch das junge Mädchen nach Zürich und ſtudierte
Nationalökonomie. Sie gehörte ſchon damals der Partei an,

dieſer dunklen, unterirdiſchen Organiſation, die an Stelle der
nüchternen ſogialdewokratiſchen Funktionärarbeit von heute den

zen Zauber illegitimen Wirkens ſetzte. Sie wurde bald „zur
rbeit“ zurückgerufen. Schon im Jahre 1898 iſt ſie wieder in

Rußland und wird durch das ganze Martyrium der damaligen
a durch Verfolgung, Gefängnis, Flucht gehetzt. Es gelingt ihr,

Schlimmſten durch Flucht ins Ausland zu entgehen. Sie
kommt nach Deutſchland und arbeitet in engſter Verbindung mit
der Sozialdemokratie. Sie iſt mit den Führern der Partei be
freundet. Der Ausbruch des Weltkrieges überraſcht ſie ohne Pa-

ere und Ausweiſe, die Angehörige einer feindlichen Macht. Sie
t der Spionagecngſt zum Opfer und wird verhaftet, aber zu

fäbig findet men bei ihr die Einladung zum Sozialdemokratiſchen
ongreß in Wien, und ſie wird ſofort freigelaſſen. Bald begibt

Alexandra Kollontay nach Schweden, der Zentrale aller Un-
ufriedenen und cus Rußland Verbannten. Liebknecht hatte ihr

Paß beſorgt. Auf Betreiben ihrer deutſchen Freunde fährt ſie
dann zweimal nach Amerika.
Als die erſte ruſſiſche Revolution ausbricht, befindet ſie ſich in
Rirwehen, ind dieſer Umſtand ermöglicht es ihr, als eine der
Erfkett an Ort und Stelle zu ſein. Sie wird ins Zentralkomitee
gewählt, iſt die erſte Frau in der Sowjeterekutive. Sie wird auchnach der Ottoberrevoiution der erſte weibliche Miniſter im Kabi-
nett, Volkskommiſſar für die öffentliche Fürſorge. Alexandra
Kollontays großes Verdienſt iſt die Mobiliſierung der Frauen
kräfte., Während ihrer Tätigkeit in Deutſchland hatte ſie die Ein-

Kollontau.
richtungen zum Schutz von Mutter und Kind ſtudiert, die ſo hoch
ſtehende deutſche ſogicle Fürſorge eingehend in ihrer praktiſchen
e und wandte nun, nachdem ihr die Macht-
mittel zur Verfügung ſtanden, ihre Erfahrungen in Rußland an.

Sie hat ſich auch mit der Entwicklung der Kommunalhäuſer mit
dazugehörigen Krippen befaßt, aber als die Tätigkeit nach den
erſten Kampfjahren in Kleinarbeit abzugleiten begann, ſehnte ſich
die aktive, temperamentvolle Frau nach einer neuen Arbeit, einer
neuen Kampfatw.eſrhäre. Sie wurde, als erſte Frau, bevoll
mächtigte Geſandtin im Auslande. Sie kam nach Norwegen
als Handelsvertreter der Sowjetregierung und hat dort den
ruſſiſch-norwegiſchen Handelsvertrag abgeſchloſſen.

Meine Frage, ob dieſer Präzedenzfall der Einführung eines
weiblichen Geſandten irgendwelche Seurierigeien gemacht hat,
verneint Alexandra Kollontay lachend. Nur die bloße Formalität
der Antrittsviſite mußte ſo gelöſt werden. daß Frau Kollontay.
wie jeder neuanke m mende Miniſter, bei den Kollegen zuerſt ihre
Karte abgeben ließ. Auch die interne Bureauarbeit, die Stellung
zum männkichen Perſonal, hat ihr wie ſie behauptet, keine Schtvie-
rigkeit bereitet. Selbſtverſtändlich knüpften ſich um dieſe un-
gewöhnliche Frau verſchiedene Legenden. Man erzählte ſich von
den Pariſer Toiletten, die ſie ſich zu der Audienz beim König habe
kommen laſſen, dem beſonderen Luxus, den ſie bei ihrer Kleidung
entwickelt habe. Jhr tiefes, gurgelndes Lachen verneint alle
Legendenbildung und vielleicht iſt wirklich die Eleganz ihrer
Erſcheinung nichts weiter als die Haltung einer Frau, die den ge
wöhnlichſten Kleidern einen beſonderen Schick abgewinnt.

Nach dreieinhalb Jahren ihres Wirkens in Norwegen trat
Alexandra Kollontay im Mai dieſes Jahres aus Geſundheitsrück-
ſichten einen Urlaub an. Sie verbrachte ihn in deutſchen Bädern
und bat nach ihrer Wiederherſtellung um Verſetzung nach irgend
einem der ſüdlichen Poſten. Jn der Zeit ihrer norwegiſchen
Tätigkeit hatte ſie Muße, ein Buch zu ſchreiben, das ſehr viel Auf-
ſehen erregt hat. „Wege der Liebe“ nennt ſie es. Die erſte Novelle
ſchildert die Wandlung der Liebe durch die Generationen, die aus
ſchließliche Einmündung des Gefühls bei der Großmutter, den
Kampf zwiſchen zwei Männern bei der Mutter und die Liebe um
der Liebe willen bei der Enkelin. Aber über dieſe Entwicklung
eines Frauengefübls hinaus. das ſicher nicht auf das heutige Ruß-
land beſchränkt iſt auch Wells gibt in ſeiner Chriſtina Alberta
das Mädchen von heute, dem die Liebe zum Manne bloßes Mittel
zur Befreiung wird wächſt ſich Alexrandra Kollontays Buch zu
einer ungeheuren Anklage gegen das ruſſiſche Syſtem aus. Man
ſicht die grauenhceften Trümmer eines früheren Lebens, auf dem
man keine nete Form aufzubauen verſuchte, man ſieht den Kampf
mit dem Elend einer Exiſtenz, die die bitterſte, dunkelſte, hoff-
nungsloſeſte Not des Körpers und des Geiſtes iſt. Man ſieht den
durch keinen einzigen neuen Wert erhellten Kampf gegen Korrup-
tion und Unterdrückung. Die Nep-Bourgeoiſie hat die früher
herrſchenden Kloſſen erſetzt, und es iſt derſelbe verächtliche Sieg
ſatter, ſkrupelloſer Kräfte, derſelbe Untergang eines reinen
Wollens nur daß die Formen dieſes Kampfes noch bitterer, die
lebte Verzweiflung auf dieſer durch Revolutionsſturm ausgebrann-
ten Erde noch hoffnungsloſer werden als anderswo.

Sicherlich war ſich Alexandra Kollontay deſſen nicht bewußt,
welche furchtbare Anklage ihr Buch herausſchleuderte. Jhre Stel

lung bei den Vertretern der Sowjetmacht muß unge meinza wenn es ihr nach dieſem Buch noch gelungen iſt, ſich in ihrer
Stellung zu erhalten und nicht in Ungnade zu fallen wie Radek
und Ruth Fiſcher. Vielleicht iſt auch Mexiko weit, und man
glaubt, es wiſſe noch nichts von den Wegen der Liebe. Vielleicht
iſt die Ueberlegenheit, die ſich ſchlau und abwartend hinter
Alexandra Kollontays werbendem Lachen verbirgt, ein zu großes
arm um von den Führern der Sowjets nicht ausgenutzt zu
werden.

Der Erfinder der Heliogravüre
geſtorben.

Aus Wien wird uns geſchrieben: Jm Alter von 85 Jahren
iſt hier ſoeben der Graphiker Karl Klic geſtorben, der e als
humworiſtiſcher geh und Karikaturiſt, beſonders aber durch
die Erfindung der Fata einen Namen gemacht hat. Klic,
ein geborener mähriſcher Tſcheche, gab zuerſt in ſeiner Heimat ein
n. Witzblatt heraus, war dann in Budapeſt und Wien
als Jlluſtrator humoriſtiſcher Blätter tätig und beſchäftigte ſich
glzt eitig mit Photographie. Jn Anwendung dieſer Kunſt auf
ie Graphik wurde er der Erfinder der Heliogravüre. Dieſe Er-

findung ſuchte er ſpäter als Leiter einer graphiſchen Anſtalt in
England zu verwerten, wo er auch als Mr. Kley mit politiſchen
Karikaturen großen Erfolg hatte. Als wohlhabender Mann kehrte
er von England nach Wien zurück, wo er bis in die letzte Zeit an
der Verbeſſerung ſeiner Erfindung arbeitete.

Ein Millionenprozeß, der 15 Jahre dauerte. Aus Buenos Aires
wird gemeldet, daß der Oberſte Gerichtshof jetzt einen Prozeß zu
Ende geführt hat, der nicht weniger als fünfzehn Jahre dauerte.
Es handelt ſich dabei um einen Streit um das Eigentum an den
Eiſenminen von r die ungefähr eine Milliarde Peſos
wert ſein ſollen, und von denen man allgemein annimmt, daß ſie
zu den reichſten Minen der Erde gehören. Der Prozeß iſt ſeiner-
zeit von der „Hochofengeſellſchaft von Correl“ gegen zwei frühere
Angeſtellte angeſtrengt worden, die zunächſt die Konzeſſion zur
Ausbeutung der Minen auf eigene Rechnung erwarben und ſie
dann an eine deutſche Geſellſchaft weiter verkauften, bevor ſie ihre
Stellung in der Hochofengeſellſchaft aufgaben. Der Oberſte Ge
richtshof hat jetzt entſchieden, daß die beiden Angeſtellten im Recht
waren.
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Eine Kriminalnovelle von Paul Garde.

8) Nachdruck verboten.)Na, das werden wir ſchon noch rauskriegen. Umſonſt ſind
wir e nicht Polizei.“

ie ſtanden im Hausflur, vor dem noch immer die Schutz
mannskette die Menge zurückhalten mußte. Mit Erlaubnis des
Arztes und des Aſſeſſors waren Männer und Frauen daran-

en, die Spuren des Unheils wegzuſpülen und zu ſcheuern.
er Geruch friſchen Waſſers miſchte ſich mit dem des Blutes zu

einer unbehaglichen Atmoſphäre.
„Ja, Herr Doktor, ich gehe gleich hinüber und verhöre das

Mädchen Sie wollen wohl nach Hauſe. Bekomme ich Jhr Gut-
achten heute noch?“
Der Aſſeſſor liebte raſche Arbeit. Der Arzt verſprach, das
r bis zum Nachmittag fertig zu machen die Sache

e ja völlig klar, meinte er.
Wie er ſich verabſchiedete, kam Kommiſſar Starke durch das

Tor und meldete ſich bei dem Aſſeſſor. Dieſer informierte ihn
ſchloß: „Jhre Sache wird ſein, feſtzuſtellen, wie die Ver

e zie hier im Hauſe lagen, Sie kennen die Leute ja, es iſt ja
r Revier.“

Zuſammen gingen ſie nach hinten, verhörten das Dienſt
ädchen des Käſehändlers. Sie verhielt ſich auffallend einſilbig.
uerſt behauptete ſie, ſehr früh, ſpäteſtens um zehn Uhr
auſe gekommen zu ſein, natürlich allein, wie ſich das ſo gehöre.

als der Jnſpektor ihr ſcharf und laut vorhielt, daß ſie noch
um elf mit einem fremden Mann im Flur geſehen worden war,
beſann ſie ſich plötzlich darauf.

Das wäre ein Herr geweſen, den ſie in der „Alhambra“ beim
Tanzen kennen gelernt. hätte und der ſie nach Hauſe bringen
wollte. Jn allen Ehren natürlich. Und da wäre doch nichts dabei.

Der Aſſeſſor intereſſierte ſich nicht dafür, ſondern fragte kurz
„Der Name?“

„Weiß nicht. Wenn man ſich ſo beim Tanzen kennen lernt,
fragt man nicht gleich nach dem Taufſchein.

den werten Sie gefälligſt anſtändig auf das, was Sie gefragt
werden.

„Jch weiß es nicht, ſonſt würd' ich's doch ſagen.“
„So. Herr Kommiſſar, führen Sie das Mädchen abl“
Das war S 7 de x ſtieß ine Se aus undund flehte, ihr as nicht anzutun. e wäre eine ane Mädchen und hätte noch nie etwas mit der Polizei zu

ehabt.“

„Jch ſage es ja ſchon. Fritz Fritz Braumann. Es war ſa
nur, der Meiſter hatte ihm das Haus verboten, und da wollte
er natürlich nicht, daß es jemand merkt.“

„Das Haus verboten?“ Der Aſſeſſor ſah Starke triumphierend
an. Dieſer fiel ein: „Fritz Braumann, der Geſelle, der vor zwei
Monaten hinausgeworfen wurde?“

„Ja, wir waren heimlich verlobt. Aber er durfte ja nicht mehr
das Haus betreten, und ich würde auch fliegen, wenn ich mich
mit ihm ſehen ließe, hat der Meiſter geſagt.“

„Schon r Ziehen Sie ſich an und kommen Sie mit“, ſagte
ſcharf und laut der Aſſeſſor.

„Jch nein, Herr Rat, ich bin ja ganz unſchuldig, ich hab's
ja auch geſagt.“

Starke legte ihr beſänftigend die Hand auf die Schulter. „Es
geſchieht Jhnen ja nichts, Sie ſollen ja nur eine ordnungsmäßige
Ausſage auf dem Revier machen, und das übrige wird ſich finden.
Je ruhiger Sie ſind, deſto beſſer geht es.“

Es war Starke nicht recht, daß der Aſſeſſor ſo ſchnell zugriff.
Aber was ſollte er machen, er war der Untergebene. Und ohne
Zweifel, ein gewiſſer Verdacht ließ ſich nicht von der Hand weiſen.

So kam es, daß die Menge vor dem Hausflur doch noch einmal
auf ihre Koſten kam: als zwei Schutzleute das weinende Mädchen
aus dem Flur brachten und es in eine Pferdedroſchke luden.
Sofort teilte ſich die Menge in redende und ſtreitende Parteien.
Die einen waren wütend, ſchimpften auf die Polizei, die ein un
beſcholtenes Mädchen ſo mir nichts dir nichts abführte. Die
anderen mackten tiefſinnige Geſichter und taten ſo, als ob ſie
ſchon alles wüßten. Jrgendeiner wußte von Minnas Verhältnis
mit Fritz Braumann und flüſternd, wie eine große Heimlichkeit,
wurde das Bild für die Neugierigen fertig gemalt. Man war
ſchon viel weiter als die Polizei, man wußte völlig Beſcheid über
den Mord. Wie wird's denn geweſen ſein? Braumann hatte dem
Meiſter aufgelauert, wollte vielleicht wieder eingeſtellt werden,
wollte vielleicht ihm auch eine Tracht Prügel verabfolgen. Der
Meiſter hatte Nein geſagt, im erſteren Falle er hatte ihm eine

nach Ohrfeige gegeben, daß er in irgendeine Ecke flog, im zweiten Falle
na, jedenfalls hatte ſich Braumann hinreißen laſſen, ihn von

hinten niederzuſchlagen. Schön war's nicht. Und vor allen
Dingen dumm. Denn Braumann war letzten Endes doch der
Dumme, ſo wenig es auch um den Schlächter ſchade war.

Die Menge wurde rührſelig. Sie bedauerte den Schlächter,
aber ſie bedauerte noch viel mehr Fritz Braumann. den Zweiund-
zwanzigjährigen, der ſein Leben durch eine ſolche Dummheit nun
verſaut hatte. Ja, ja, der verfluchte Jähzorn Der arme
Junge, die arme Braut!

Wie ein unheimlich tiefes, dunkles Loch gähnte der Hausflur
Oſtſtraße 88 an dem Abend nach dem Morde. Wie eine Höhle,
in deren Jnnern ein Tier ſaß, das mit magnetiſcher Gewalt die
Leute anzog und zurückſcheuchte. Es waren zwei Ströme, die
Oſtſtraße hinauf und die Oſtſtraße hinab. Und beide hatten ein

iel, ca Dir in dem man den toten Schlächtermeiſter ge
unden hatte. Die herabgelaſſenen Jalouſien des Schlächterladens

wirkten wie Leichentafeln. Es gab Frauen, die einen halben Tag
vor dem Hausflur n, ihre Beſorgungen verſäumten, drei,Ka aiſo, wer war es?“

a l zögerte noch, aber auf eine ungeduldige Be
wegung des Aſfeſſors zu Starke fiel ſie zuſammen.

4 h n Weheche de mal a ſah eenſcdecccee. e. Heſſen h gen e

viermal ſchauergeſchüttelt in den furchtbaren flur gingen,
ſchiefe, haſtige Blicke auf die Steintreppe end, an der der
Tote gelegen hatte. Die jungen Burſchen, die Arbeitsloſen gingen

überhaupt nicht von dem Haus weg, den ganzen Tag über. EineDoppelpatrouille der Polizei mußte den ganzen Dag über die
Oſtſtraße abmarſchieren, jedesmal, wenn ſie an dem Hausflur
vorbeikam, „Unbefugte“ aus ihm herausholen. Nur eine Frau
hatte wenig Gedanken für die Mordtat übrig: Frau Krüger. Wie
gehetzt hatte ſie ihre Einkäufe erledigt und dann in der Wohnung
geſeſſen, brütend über das Verſchwinden ihres Sohnes. Sie ſann
und ſann. Sie ließ ihre Gedanken zurückwandern, ſuchte alle
Gelegenheiten zuſammen, bei denen ſie ihm Unrecht getan haben
konnte, kam aber immer wieder zu dem Ergebnis: nein, er hatte
keinen Grund gehabt, ſo plötzlich zu verſchwinden. Und eine
wahnſinnige Angſt ſchlug in ihr hoch, ſie ahnte, nein, ſie wußte:
er war gar nicht verſchwunden, man hatte ihn verſchleppt, man
hatte ihn vielleicht ſogar Gott, wenn ihm dasſelbe geſchehen
wäre, was man da unten mit dem Schlächter getan hatte.

Als die Dämmerung kam und damit die Stunde, in der ihrMann von der Arbeit heimkehrte, hielt ſie es oben nicht et
aus. Sie mußte hinunter, ihm entgegen, mußte einen Menſchen

n, mit dem ſie ſprechen konnte, der ſie hörte, der ihr ant
wortete, der ſie aufrecht hielt. Als ſie an der Tür ſtand, die den
Aufgang vom Hausflur abſchloß, ſchrak ſie zurück. Das Gewirr
der neugierigen Stimmen vor dem Flur, der häßliche Geruch, der
ihr zum erſtenmal auffiel, die Erinnerung an die Tat erzeugte
in ihr ein Gefühl, als wäre ſie im Begriff, in einen Abgrund
zu ſtürzen. Erſt als andere Hausbewohner von oben herunter-
kamen, ihr die Tür öffneten, bekam ſie Mut genug, mit hinaus-
zugehen. Man ſprach ſie an, ſie hörte es nicht, ſie ſah nicht die
Leute, die vor dem Hausflur herumſtanden, ſie ſah überhaupt
e wef r C vä, 71 ſagen können, wieie au g r. Und erſt als ſie eiPant ſante kam ſie gu ſich ſie eine feſte, warme

„Was iſt Jhnen, Frau Krüger? Sie fallen ja um.“
Es war Starke, der Kriminalkommiſſar, ibenegt a en c e ar ſſar, der die wankende Frau

„Was i en? Soll ich Sie ni i Siſehen s wie Per To cht nach Hauſe bringen? Sie
Verwirrt ſah ſie auf, erkannte den ehemaligen Freund, erkannteaber auch den Kriminalkommiſſar. genienkeneier rag hing

reundſchaft nicht mehr ſo inni v873 en f Brr e g war, ſeitdem er zur Polizei ge
ommen fertig geweſen, die Frau. S e Jer den ging er weiter O halte er ße nos nie ar

ieder hielt jemand Frau Krüger auf. Diesmal war es iMann. Sie hing ſich erſchöpft ine ar es ihrraumer Zeit konnte ſie a qm ſeinen Arm. Erſt nach ge
beſorgte Frage antworten.Aber das Furchtbare, das eben in ihr aufgelaucht war, als ſie

ſich Starke gegenüber geſehen, o wicht St„Was iſt zit Anng, n nicht über die Lippen.
„Nicht hier, nicht auf der Straße komm nach Hauſe. Jch

ielt es oben nicht aus, ich ha ſich. mußte dir entgegengehen, und da
Mann verſuchte ſie zu tröſten, es gelang ihm nicht recht.

(Fortſetzung folgt.
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